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 Vorwort

Die Auslagerung der Schweizer «Werkbank» ins Ausland ist eine medial 
oft thematisierte Befürchtung. Doch ist der Verlust von Arbeitsplätzen 
im Industriesektor zugunsten von Ländern mit tieferen Faktorkosten in 
Osteuropa oder Asien eine realwirtschaftliche Tatsache? Dieser Frage ge-
hen die Autoren von Avenir Suisse, Jérôme Cosandey, Samuel Rutz, und 
Darius Farman, in dieser Studie nach.

Die Bedeutung des industriellen Sektors ist zwar für den gesamten 
Wirtschaftsstandort Schweiz nicht mehr die gleiche wie in den 1970er 
Jahren. Wirft man aber einen Blick auf die letzten 25 Jahre, zeigt sich ein 
stabiles und positives Bild: Relativ zum tertiären ist zwar der sekundäre 
Sektor weniger stark gewachsen. Doch in absoluten Zahlen sind die An-
zahl Stellen stabil geblieben, während die Wertschöpfung und die Ex-
porte der Schweizer Industrie über die Konjunkturzyklen hinweg stets 
gewachsen sind. Hinter den Durchschnittswerten beobachtet man star-
ke regionale und branchenspezifische Unterschiede. In den Kantonen 
Jura und Neuenburg etwas ist die Anzahl Stellen im sekundären Sektor 
sowohl absolut wie im Verhältnis zur Gesamtbeschäftigung gestiegen. 
In der ganzen Schweiz haben die Pharma-, Uhren und Lebensmittelin-
dustrie stellen- und wertmässig zugelegt. Von diesem Wachstum profi-
tierten insbesondere auch die Grenzkantone.

Diese Erfolgsgeschichte ist jedoch nur infolge struktureller Anpassun-
gen des sekundären Sektors möglich geworden. Einerseits sind in den 
letzten Jahrzehnten die genannten Branchen gewachsen, während ande-
re – z.B. die Druck- oder Papierindustrie – geschrumpft sind. Zugleich 
ist eine Art «Tertiärisierung des sekundären Sektors» zu beobachten: Die 
Wertschöpfung in der Industrie zeichnet sich immer stärker aus durch 
Dienstleistungen in Forschung und Entwicklung, in der Instandhaltung 
und im Angebot digitaler Lösungen. Die Covid-19-Krise wird diese Ten-
denzen mit grosser Wahrscheinlichkeit verstärken und beschleunigen.

Die Studie zeigt auf, dass die Schweiz sich auch im sekundären Sektor 
dort spezialisiert hat, wo die Wertschöpfung und die Produktivität am 
stärksten sind. Nur so kann sich die exportorientiere Industrie im glo-
balen Wettbewerb behaupten. Dabei liegt der Ursprung dieser Anpas-
sungen in der Innovationskraft der hier ansässigen Unternehmen und 
ist nicht das Resultat dirigistischer Massnahmen.

Es wäre verfehlt, den technischen Fortschritt und die Internationali-
sierung der Wirtschaft mit teuren und ineffizienten Staatseingriffen auf-
halten zu wollen. Gute Rahmenbedingungen für alle Branchen, der Fo-
kus auf die Produktivität, offene und stabile Handelsbeziehungen und 
der Zugang zu gutqualifizierten Arbeitskräften sind der beste Garant für 
den Erhalt und Ausbau von Arbeitsplätzen in der Schweizer Industrie. 
Branchenvielfalt und Anpassungsfähigkeit sind wichtige Pfeiler der Re-
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silienz unserer Wirtschaft. Demgegenüber ist einer staatlichen Indust-
riepolitik eine klare Absage zu erteilen.

Peter Grünenfelder, Direktor Avenir Suisse
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  Executive Summary

Das Schreckgespenst einer schleichenden Deindustrialisierung beunru-
higt die Schweiz seit langem. Die Krise des Multilateralismus und die 
Coronakrise verstärken solche Ängste und geben den Forderungen nach 
Unterstützung des lokalen Handwerks und der Produktionsverlagerung 
ins eigene Land Rückenwind.  

Die vorliegende Studie gibt einen Überblick, wie es um die Industrie- 
landschaft in der Schweiz insgesamt und auf kantonaler Ebene steht. Sie 
untersucht insbesondere die Entwicklung der Wertschöpfung, der Be-
schäftigung und des Exports – Branche für Branche.  

Die Analyse lässt keinen Zweifel offen: Der Schweizer Industrie geht 
es gut, und sie hat die externen Schocks erfolgreich überstanden. Das 
Land deindustrialisiert sich nicht, es tertiärisiert sich – auch in der Indus-
trie, wo Dienstleistungstätigkeiten zunehmen. In einer Zeit des tiefgrei-
fenden industriellen Wandels verliert die Unterscheidung zwischen se-
kundärem und tertiärem Sektor zunehmend an Bedeutung. Dieser 
Strukturwandel kann nicht aufgehalten werden – im Gegenteil: Es gilt 
ihn zu erleichtern, um dessen Vorteile zu verstärken. Die Arbeitslosen-
versicherung und die Bildungspolitik stellen sicher, dass die Angestellten 
des Industriesektors auf dem sich wandelnden Arbeitsmarkt weiterhin 
beschäftigt werden können.  

Dazu braucht die Schweiz im anbrechenden Post-Covid-19-Zeitalter 
weniger denn je eine Industriepolitik. Weder autarke Selbstversorgung 
noch staatliche Massnahmen sind zielführend, um ohnehin verschwin-
dende Arbeitsplätze künstlich zu erhalten. Die Aufgabe des Staates be-
steht vielmehr darin, günstige Rahmenbedingungen für eine steigende 
Produktivität der Wirtschaftstätigkeit zu setzen. Allfällige Massnahmen 
sollten zum Wohl der ganzen Wirtschaft angewendet werden und nicht 
auf bestimmte Branchen fokussieren. Erwiesenes Markt- oder Staatsver-
sagen ist zu korrigieren, ohne dabei neues Staatsversagen wie Protektio-
nismus oder Wettbewerbsverzerrungen zu schaffen. 

Statt das Falsche zu tun, braucht es womöglich den Mut, untätig zu 
bleiben. Ein solcher Ansatz wäre nicht nur im Interesse der Industrie, 
sondern auch der gesamten Schweizer Wirtschaft, angefangen bei den 
Arbeitnehmerinnen und Konsumenten.  
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 1 _ Die gefährliche Verlockung des 
industriellen Nationalismus 

 1.1 _ Chronischer Alarmismus in Bezug auf den Zustand der 
Schweizer Industrie
Die Forderungen nach industriellem Nationalismus häufen sich in der 
Schweiz. Dabei nehmen sie sehr unterschiedliche Formen an: Die Schweiz 
müsse die Produktion der «Güter des grundlegenden Bedarfs» ins Inland 
verlagern, ihre eigene «Industriepolitik» entwickeln, «kurze Versorgungs-
ketten» fördern, «lokalen Konsum und lokale Produktion vorschreiben» 
oder «die Handwerker unterstützen». Das schwammige Argument der 
«Versorgungssicherheit» oder der «strategischen Autonomie» dienen Inter- 
essengruppen als Vorwand für die Forderung nach Renationalisierung 
(Dümmler et al. 2020). Die Verlockungen des Protektionismus sind omnipräsent.

Nährboden dieser Forderungen ist die Vorstellung, dass sich die 
Schweizer Industrie im Niedergang befinde, dass Arbeitsplätze zuneh-
mend verschwänden und Knowhow unwiederbringlich verloren gehe. 
Dieses Schreckgespenst der Deindustrialisierung ist nicht neu – eigent-
lich schwebt es seit der Ölkrise in den 1970er Jahren über Europa. Die 
Finanzkrise von 2009–2012 sowie die Abschaffung der Wechselkursun-
tergrenze durch die Schweizerische Nationalbank (SNB) im Jahr 2015 
haben diesen Befürchtungen neuen Auftrieb verliehen. Die Erosion des 
Multilateralismus, insbesondere symbolisiert durch die Lähmung der 
Welthandelsorganisation (WTO) (Stockman 2020) und die weltweiten Han-
delskonflikte (Palmer 2021), lassen einen nationalistischen Rückzug heute 
nur noch verlockender erscheinen. Lösungen aus vergangenen Jahrhun-
derten wie autarkische oder merkantilistische Doktrinen | 1, stossen er-
neut auf Sympathie. Dazu hat die Corona-Pandemie den Befürwortern 
eines neuen Wirtschaftsnationalismus zusätzlich Auftrieb gegeben. Die-
se beschwören immer wieder das Bild von Engpässen bei Gütern des täg-
lichen Bedarfs oder blockiertem Sanitätsmaterial und fordern die Verla-
gerung von Produktionsbetrieben ins eigene Land. 

Wie im Rest Europas hat dieser Trend – zumindest bis zu einem ge-
wissen Grad – auch in der Schweiz verfangen, obwohl sie ihre Prosperität 
zum allergrössten Teil der Einbindung ihrer Unternehmensaktivitäten 
in internationale Wertschöpfungsketten verdankt. Zum ersten Mal in 
der Geschichte unseres Landes war kürzlich ein Freihandelsabkommen 

Das Schreckgespenst 
der Deindustrialisie-
rung schwebt seit  
den 1970er Jahren 
über Europa.

1 Als Autarkie wird die Wirtschaftspolitik eines für den internationalen Handel geschlossenen Landes bezeichnet, das  
versucht, seinen Bedarf vollständig durch die Inlandsproduktion zu decken (dies wird auch Selbstversorgung genannt). 
Als Merkantilismus wird die Wirtschaftspolitik eines Landes bezeichnet, das den internationalen Handel als Quelle  
von Handelsgewinnen sieht und versucht, seine Handelsbilanz zu maximieren, indem Export gefördert und protektio-
nistische Massnahmen umgesetzt werden.
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Gegenstand einer Volksabstimmung. Dabei handelte es sich um die Wirt-
schaftspartnerschaft mit Indonesien, die im März 2021 an der Urne nur 
mit knapper Mehrheit angenommen wurde (Conseil fédéral 2021). Weitere Ab-
kommen könnten bald einem Referendum unterstellt werden, etwa jenes 
mit den Mercosur-Staaten (Etwareea 2019). Der Zugang zu den internationa-
len Märkten bleibt für die Schweizer Industrie aber essenziell. 

Regelmässig läutet die Politik zudem die Alarmglocke, um in Schwie-
rigkeiten geratene Industriebranchen zu retten, sei es die Holzindustrie 
(Flückiger-Bäni UDC/AG 2015; de Siebenthal UDC/BE 2018) oder die Druckindustrie (Bi-

schof PDC/SO 2013; de Buman PDC/FR 2016). Parlamentarische Vorstösse, die darauf 
abzielen, dass die Schweiz das Schicksal ihrer Industrie an die staatliche 
Hand nehmen soll, stammen aus dem gesamten politischen Spektrum 
(Béglé PDC/VD 2016; Kälin PES/AG 2017; Pardini PS/BE 2018; Derder PLR/VD 2019; Ruppen UDC/

VS 2020; Suter PS/AG 2020). Es besteht kein Zweifel daran, dass die Coronakri-
se, welche die aktuellen Veränderungen beschleunigt hat, in Zukunft zu 
ähnlichen Forderungen führen wird. Bereits jetzt hat sie jenen Auftrieb 
verliehen, die unter dem Deckmantel der «Versorgungssicherheit» die 
Selbstversorgung – gerade auch in Bezug auf die Produktion von Indus-
trieerzeugnissen – erhöhen wollen (Jaberg 2020).

	 1.2_	Die	Realität:	eine	florierende	und	widerstandsfähige	 
Schweizer Industrie
Der effektive Zustand der Schweizer Industrie steht im Kontrast zu die-
sem Alarmismus. In den letzten zwei Jahrzehnten blieb die Zahl der Ar-
beitsplätze des Industriesektors bemerkenswert stabil, während die Wert-
schöpfung und Produktivität sehr viel stärker anstiegen als in den 
Industrien der Nachbarländer. Die in der Mehrheit der Kantone beob-
achtete relative Deindustrialisierung zeigt weniger einen Niedergang des 
sekundären Sektors als vielmehr eine erfolgreiche Transformation hin 
zu Tätigkeiten mit höherer Wertschöpfung und höherer Produktivität. 
Dieser Wandel manifestiert sich auch in einer Tertiärisierung der Indus-
trie, die zunehmend Dienstleistungen erbringt. 

All das hat die Industrie aus eigener Kraft geschafft, ohne dirigistische 
Politik. Und dies im Kontext eines schnellen und tiefgreifenden Wandels 
sowie in einem wirtschaftlichen Umfeld, das häufig von externen Schocks 
heimgesucht wurde, für welche die Coronakrise nur das jüngste Beispiel 
ist.

Natürlich gibt es bei strukturellen Veränderungen immer Gewinner 
und Verlierer. Das Druckereiwesen und die Papierindustrie sind zum 
Beispiel unter den Auswirkungen der Digitalisierung geschrumpft, und 
die Textilindustrie – im 19. Jahrhundert nichts weniger als das Flaggschiff 
der Schweizer Industrie – ist heute auf spezialisierte Nischenmärkte be-
grenzt. Gleichzeitig haben die Uhren- und die Pharmaindustrie – heute 
Perlen der Schweizer Exportwirtschaft – ihre führende Stellung auf in-

Parlamentarier aus 
dem ganzen  
politischen Spektrum 
wollen das Schicksal 
der Industrie an  
die Hand nehmen.
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ternationaler Ebene gefestigt und tragen entscheidend zum wirtschaftli-
chen Erfolg des Landes bei. Insgesamt verlief der industrielle Wandel des 
Landes weitgehend «schmerzfrei». Insbesondere hat er nicht zu einem 
Anstieg der strukturellen Arbeitslosigkeit geführt.

Diese Realität zeigt die vorliegende Studie auf der Grundlage der neue- 
sten verfügbaren Daten auf. Sie bietet einen Überblick über die struktu-
relle Entwicklung der Schweizer Industrielandschaft seit Beginn des 21. 
Jahrhunderts, zum einen auf nationaler Ebene für den gesamten sekun-
dären Sektor, zum anderen auf kantonaler Ebene und für die einzelnen 
Industriebranchen. 

Auch nach der Bewältigung der Covid-19-Pandemie ist weniger denn 
je eine dirigistische Industriepolitik angezeigt. Diese war für die Schweiz 
bereits in der Vergangenheit nicht wünschenswert – und ist es noch viel 
weniger im aktuellen Umfeld. Eine solche Industriepolitik hat viele De-
fizite und Nebenwirkungen, wie z.B. Wettbewerbsverzerrungen, welche 
die allokative Effizienz der Märkte untergraben, eine suboptimale Allo-
kation öffentlicher Mittel und ein erhöhtes Risiko der Einmischung von 
Interessengruppen.

Der Strukturwandel kann nicht aufgehalten werden. Im Gegenteil 
muss er erleichtert werden, um verkrustete Strukturen zu brechen und 
Ressourcen für neue, zukunftsträchtige Geschäftsmodelle bereitzustellen. 
Das Ziel des Staates sollte es nicht sein, Arbeitsplätze zu erhalten, die 
dem Untergang geweiht sind, und auch nicht unrealistische Selbstver-
sorgungsziele aufzustellen, sondern die Produktivität der Wirtschaft 
durch Verbesserung der Rahmenbedingungen zu erhöhen.

1.3_ Struktur und Inhalt der Studie

Analyse-Ebenen  
Der Hauptteil der Studie ist auf der Grundlage von zwei Parametern in 
vier Kapitel eingeteilt:  
01_  Geografisches Gebiet: Bundes- vs. Kantonsebene  
02_  Akteure: Sekundärer Sektor insgesamt vs. einzelne Industriebranchen
Diese Granularität ermöglicht eine detailliertere Analyse der unterschied-
lichen Schweizer Industrieentwicklung.

Die Analyse umfasst ein Vierteljahrhundert Strukturwandel, d.h. die 
Jahre 1995 bis 2019, soweit die Daten verfügbar sind. | 2 Aufgrund fehlender 
aktueller Daten können die Effekte der Covid-19-Pandemie im Rahmen 
dieser Studie statistisch noch nicht berücksichtig werden. Auf die Bedeu-
tung der Krise für die Industrie geht die Studie jedoch im Kapitel 4 ein.

2 Abhängig von den verfügbaren Daten können die untersuchten Zeiträume kürzer sein, also nach 1995 beginnen  
und/oder vor 2019 enden. Die Entwicklungen werden im Allgemeinen als Unterschied zwischen dem ersten und dem 
letzten Beobachtungsjahr dargestellt. Die Entwicklungen dazwischen werden nicht dargestellt, jedoch analysiert, um  
die Robustheit der Analysen zu garantieren.  
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Begriffe und Umfang der Studie
Die Begriffe Sektor und Branche werden auf der Grundlage der Allgemei-
nen Systematik der Wirtschaftszweige (Noga) definiert. Die Noga-Struk-
tur sowie die Auswahl der Sektoren und Branchen für diese Studie wer-
den im Anhang erläutert. Wenn möglich wird bei den vorliegenden 
Analysen das Baugewerbe ausgeklammert.

Jedes Kapitel untersucht die Entwicklung der Industrie in Bezug auf 
die Bruttowertschöpfung, die Schaffung von Arbeitsplätzen, die Arbeitspro-
duktivität und die Exporte. Manche Kapitel enthalten zudem ergänzende 
Analysen, etwa bezüglich grenzüberschreitender Beschäftigung, Arbeitneh-
merqualifikationen oder der Arbeitslosenquote.
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 2 _ Entwicklung der Schweizer Industrie 

Im Gegensatz zur geläufigen Vorstellung deindustrialisiert sich die 
Schweiz nicht. Sie tertiärisiert sich. Dieser Begriff der Tertiärisierung um-
fasst zwei unterschiedliche Phänomene, die gleichzeitig auftreten:  

 _ Die Tertiärisierung der Wirtschaft als ganze: In absoluten Zahlen hat die 
Schweizer Industrie in den letzten beiden Jahrzehnten einen beachtli-
chen Aufschwung erlebt. Da der Dienstleistungssektor jedoch schnel-
ler wächst als der sekundäre Sektor, ist der Anteil der Industrie an der 
Gesamtwirtschaft relativ gesehen kleiner geworden.

 _ Die Tertiärisierung der Tätigkeiten in der Schweizer Industrie: In der In-
dustrie selbst hat sich das Wesen der Arbeit verändert. Zahlreiche Un-
ternehmen produzieren nicht mehr nur Güter, sondern bieten zuneh-
mend auch Dienstleistungen an. Selbst bei denjenigen Firmen, die 
keine Dienstleistungen anbieten, verändern sich die Anforderungspro-
file an die Mitarbeitenden. Die Menge der manuellen Arbeit nimmt 
tendenziell ab, diejenige der «intellektuellen Arbeit» eher zu. 

2.1 _ Wertschöpfung und Beschäftigung: das Wachstum des 
Dienstleistungssektors verdeckt das Wachstum der Industrie
Zwischen 1995 und 2019 sank der Anteil der Industrie an der Bruttowert-
schöpfung der Schweiz von 30 % auf 25 % (OFS 2020a). | 3 Im gleichen Zeit-
raum ging der Anteil der Beschäftigung in Vollzeitäquivalenten (VZÄ) 
in der Industrie in vergleichbarem Umfang von 22 % auf 17 % der Ge-
samtbeschäftigung zugunsten des Dienstleistungssektors zurück (OFS 

2020b).
Diese Zahlen werden oft herangezogen, um die schleichende Deindus-

trialisierung der Schweiz zu belegen. In Wirklichkeit vermitteln sie jedoch 
ein unvollständiges Bild der Situation, da sie die Entwicklung der Indus-
trie in absoluten Zahlen nicht berücksichtigen.

Zwischen 1995 und 2019 verzeichneten die Industriebranchen im Durch-
schnitt eine der höchsten Zuwächse der Bruttowertschöpfung | 4 aller Bran-
chen (+55 % zwischen 1995 und 2019) (OFS 2020c). In Bezug auf die Beschäf-
tigung | 5 zeigen die absoluten Zahlen ebenfalls ein anderes Bild. Nach 
einem deutlichen Rückgang während der Rezession Anfang der 1990er 

Die Zahlen der  
sinkenden  
Wertschöpfung aus 
der Industrie sind  
irreführend.

3 Diese Statistik schliesst das Bauwesen ein.
4 Die Bruttowertschöpfung gibt den Wertzuwachs der Produkte auf jeder Stufe des Produktionsprozesses an. Sie wird durch 

den Abzug der Vorleistungen vom Produktionswert zu Marktpreisen berechnet. Die Nettowertschöpfung wird durch den 
Abzug der Abschreibungen (insbesondere der Amortisationen) von der Bruttowertschöpfung bestimmt. Durch die Ver-
wendung der Nettowertschöpfung würde man ein genaueres Bild des Beitrags der Industrie zur Schweizer Wirtschaft 
erhalten, da viele Industriebranchen kapitalintensiver sind als Dienstleistungsbranchen. Dieser Indikator fehlt in den 
amtlichen Statistiken. Deshalb wird die Bruttowertschöpfung verwendet. In dieser Studie wird die Bruttowertschöpfung zu 
laufenden Preisen, d.h. als Nominalwert, ausgewiesen (BFS 2021b).

5 Wann immer möglich weist die Studie die Anzahl der Arbeitsplätze in Vollzeitäquivalenten aus. Dieser Indikator addiert die 
Teilzeitarbeitsplätze. Formal sind sie definiert als die Anzahl der Arbeitsstunden geteilt durch den Jahresdurchschnitt 
der Arbeitsstunden bei Vollzeitstellen (OFS 2021b).
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Jahre blieb die Zahl der Beschäftigten im sekundären Sektor von 1997 bis 
heute mit rund 670 000 VZÄ stabil (OFS 2020b). Diese Stabilität der Beschäf-
tigung hat in Kombination mit der erhöhten Wertschöpfung im gleichen 
Zeitraum zu einer Erhöhung der Arbeitsproduktivität | 6 geführt (+88 % zwi-
schen 1995 und 2018 für das verarbeitende Gewerbe) (OFS 2020c).

Damit lässt sich die relativ abnehmende Bedeutung der Industrie pri-
mär durch das deutliche Wachstum des Dienstleistungssektors im Lauf 
der letzten Jahrzehnte erklären. Dieser steht heute für fast drei Viertel der 
Wertschöpfung in der Schweiz (OFS 2020a). 

Die Schweiz im internationalen Vergleich
Ein internationaler Vergleich zeigt, dass der Industriesektor in der Schweiz 
zwischen 1997 und 2019 insgesamt floriert hat, während er in anderen 
Ländern eine gegenteilige Entwicklung erlebte (vgl. Abbildung 2). Die Schweiz 
gehört zu den Ländern mit der deutlichsten Produktivitätssteigerung. 
Auf europäischer Ebene trennt ein Graben die «DACH»-Länder (Deutsch-
land-Österreich-Schweiz) vom Rest Westeuropas. Anders als in den 
DACH-Ländern ist die Beschäftigung in der Industrie in vielen westeu-

6 Die Arbeitsproduktivität entspricht der Bruttowertschöpfung pro Arbeitseinsatz, in der Regel pro Vollzeitäquivalent. Sie ist 
ein Mass für die wirtschaftliche Effizienz und wird auch als Wettbewerbsfähigkeit bezeichnet (OFS 2021b).

Anteil der Wertschöpfung pro Sektor, in % Anteil der Vollzeitäquivalenten pro Sektor, in %
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Anmerkungen: Die Differenz zu 100 % erklärt sich durch den 1. Sektor, das Baugewerbe und, im Falle der Wertschöpfung, auch durch die 
Aktivitäten der privaten Haushalte als Arbeitgeber und Hersteller von Waren.

70 % 73 %

23 % 21 %

70 % 75 %

22 %
17 %

¢ 2. Sektor

¢ 3. Sektor

¢ 2. Sektor

¢ 3. Sektor

Abbildung 1

Die Schweiz tertiärisiert sich weiter

Der Anteil des 3. Sektors hat in den letzten zwei Jahrzehnten weiter zugenommen. Im 2. Sektor ist der Rückgang des Anteils an 
der Beschäftigung grösser als der Rückgang des Anteils an der Wertschöpfung, was auf eine Stärkung der Produktivität des zweiten 
Sektors hinweist.

Quelle: OFS (2020b), OFS (2020c)
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ropäischen Ländern zurückgegangen, zum Beispiel im Frankreich, wo 
innerhalb von zwanzig Jahren ein Viertel der Industriearbeitsplätze ver-
schwand – im Vereinigten Königreich betrifft der Rückgang sogar ein 
Drittel der Beschäftigten (Eurostat 2021b). Zwar stieg im Vereinigten König-
reich die Wertschöpfung, doch in einem relativ gesehen geringeren Aus-
mass als in den DACH-Ländern und nicht genügend, um diese bei der 
Produktivität einzuholen. Auch die USA erlebten eine ähnliche Deindus-
trialisierung wie das Vereinigte Königreich (Felipe et al. 2019; Lanz 2020). 

Diese unterschiedliche Entwicklung der Schweizer Industrie zu ang-
loamerikanischen Ländern lässt sich durch viele Faktoren erklären. Wich-
tige Gründe sind die Industriestruktur des jeweiligen Landes und die 
Möglichkeiten zur Anpassung. Die britische Stahlindustrie zum Beispiel 
ist wegen der neuen Konkurrenz aus den Schwellenländern untergegan-
gen und weil sie nicht in der Lage war, sich neu zu erfinden. | 7 Demge-
genüber konnte die ebenfalls unter Druck stehende Schweizer Chemie- 
industrie ihre Arbeitskräfte und ihr Knowhow in neue Bereiche mit ho-
her Wertschöpfung wie die Pharmaindustrie verlagern (vgl. Kapitel 5.1).

2.2_	Qualifikationen	und	Tätigkeiten:	Die	Industrie	im	Wandel
Die Zahl der Beschäftigten in der Schweizer Industrie zeichnet sich durch 
Konstanz aus, die damit verbundenen Qualifikationen und Tätigkeiten 
haben sich jedoch verändert (DEFR 2014, pp. 23–25). Den typischen Industrie-
arbeiter findet man heute immer häufiger an einem Schreibtisch. Laut 
der Schweizerischen Arbeitskräfteerhebung (Sake) des BFS befindet sich 
die sozioberufliche Struktur der Industrie weiterhin im Wandel (vgl. Abbil-

dung 3). Der Anteil der manuellen Berufe sinkt konstant, während der An-
teil der nichtmanuellen Berufe steigt. 

Die Entwicklung des Ausbildungsstands der Arbeitskräfte in der In-
dustrie spiegelt diese Veränderung ebenfalls. Im Jahr 2000 gab es genau-
so viele Arbeitnehmer in der Industrie, die ausschliesslich über einen 
obligatorischen Schulabschluss verfügten, wie Arbeitnehmer, die eine 
tertiäre Ausbildung absolviert hatten. Jede dieser Gruppen machte 21% 
der Beschäftigten aus. 2019 verfügten 36 % des Industriepersonals über 
eine tertiäre Ausbildung, der Anteil der Beschäftigten mit keiner nach- 
obligatorischen Ausbildung betrug dagegen nur noch 15 %, also weniger 
als die Hälfte (OFS 2001; OFS 2020d). 

Die Tertiärisierung der Schweizer Industrie ist nicht nur beim Profil 
ihrer Beschäftigten zu beobachten, sondern auch bei der Art der Tätig-

7 Ein weiteres aufkommendes Phänomen ist die Rückverlagerung («Reshoring»). Ein Fallbeispiel dazu ist die Rückverlage-
rung zahlreicher Tätigkeitsbereiche von General Electric auf nordamerikanischen Boden nach mehreren Jahrzehnten  
der Auslagerung. Rückverlagerungen werden durch den Wunsch nach Qualitätssteigerung (die höhere Qualität rechtfer-
tigt höhere Produktionskosten), aber auch durch die Automatisierung der Produktion ermöglicht. Rückverlagerungen 
bedeuten nicht das Ende des Offshoring. Beide Geschäftsformen existieren nebeneinander (de Backer et al. 2016). Obwohl 
dieses Phänomen die Schweiz derzeit wenig betrifft, ist es bezeichnend für die neue Dynamik der Globalisierung.

Die britische Stahl- 
industrie ist wegen der 
neuen Konkurrenz 
aus den Schwellen- 
ländern untergegan-
gen und weil sie nicht 
in der Lage war, sich 
neu zu erfinden.
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keiten, welche die Unternehmen ausüben. Eine wachsende Zahl von In-
dustrieunternehmen schafft Mehrwert, indem sie Dienstleistungen wie 
die Montage und die Wartung von Maschinen oder Schulungen anbieten 
(Aussilloux et al. 2020, S. 35). Gerade der Maschinenbau liefert ein deutliches 
Beispiel: Bereits 2014 beruhte ein Drittel der Wertschöpfung auf Expor-
ten von tertiären Tätigkeiten (DEFR 2014, S. 25). 

Die Unterscheidung zwischen sekundärem und tertiärem Sektor wird 
immer schwieriger. Damit verschwindet der Gegensatz zwischen «Indus-
triearbeitern» und «Dienstleistungsangestellten». Diese Entwicklung re-
flektiert sich auch in den statistischen Schwierigkeiten, die mit einer Ana-
lyse des sekundären Sektors verbunden sind: Die 24 600 VZÄ in der 
Branche «Forschung und Entwicklung» etwa werden in der Noga-Klas-
sifikation als Dienstleistungen eingestuft und sind nicht in den in dieser 
Studie vorgestellten Zahlen enthalten, obwohl zahlreiche dieser Arbeits-
plätze zur Industrie gehören dürften (z.B. im Fall eines Unternehmens, 
das F&E extern für einen Pharmakonzern betreibt). 

2.3_ Export: Verdoppelung innerhalb von zwei Jahrzehnten
Auch die Statistiken der Eidgenössischen Zollverwaltung (EZV) bestäti-
gen den guten Zustand der Schweizer Industrie. Zwischen 2000 und 2019 
haben sich die Exporte | 8 von Waren beinahe verdoppelt, von 127 auf 242 

Schweiz

Österreich

Deutschland

EU 27

Frankreich

UK

Italien

 -40 %  -30 %  -20 %  -10 %  0 %  10 %  20 %  30 %  40 %  50 %  60 %  70 %

Wachstum in % zwischen 2000 und 2019

 Produktivität

 Wertschöpfung

 Beschäftigte

Anmerkungen: Die Bruttowertschöpfung ist in der Währung des jeweiligen Landes und in realen Werten (d. h. zu konstanten Preisen) ausgewisen. Die EU-Werte sind die Werte der 
27 EU-Mitglieder nach dem 31. Dezember 2020. Diese Statistik bezieht sich auf die «verarbeitendes Gewerbe/Herstellung von Waren» (NOGA 10 bis 33).  

Abbildung 2

Die Schweizer Industrie ist führend im europäischen Vergleich

In der Schweiz wie auch in Deutschland und Österreich blieb die Zahl der Arbeitsplätze stabil und die Wertschöpfung stieg um 
mindestens 50 %. Im Gegensatz dazu verzeichneten die ehemaligen Industriemächte Italien, Frankreich und Grossbritannien ei-
nen geringen Anstieg der Wertschöpfung – oder sogar einen Rückgang – und eine beträchtliche Vernichtung von Arbeitsplätzen.

Quelle: eigene Berechnungen, auf Basis der OCDE (2020a), OCDE (2020b), Eurostat (2021a), Eurostat (2021b)
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Mrd. Fr. (AFD 2020). Das entspricht zwei Dritteln des Gesamtexports (BNS 

2020).

Die Zielländer: Europa bleibt der wichtigste Handelspartner der 
Schweiz
Zwischen 2000 und 2019 stieg der aussereuropäische Export stärker als 
der Handel mit europäischen Ländern. Die Exporte in die Vereinigten 
Staaten haben sich fast verdreifacht, ihr Anteil am Gesamtexport stieg 
von 12 % auf 17 % (Dümmler et Anthamatten 2019). Auch die Exporte nach China 
verzeichneten einen Anstieg. Ihr Anteil am Gesamtexport stieg von 1 % 
auf 6 %. China hat damit Japan als drittgrössten Handelspartner der 
Schweiz abgelöst.

Diese neuen Absatzmöglichkeiten sind erfreulich, können jedoch nicht 
den europäischen Binnenmarkt ersetzen, der für die Schweiz von entschei-
dender Bedeutung bleibt. Relativ gesehen sank der Anteil der Exporte in 
die europäischen Länder (EU, EWR-Staaten und Vereinigtes Königreich) 

8 Die Exporte sind ein nominaler Indikator, der den Preis der fakturierten Ware in Franken angibt. Wenn die Ware in einer 
Fremdwährung fakturiert wird, werden die Beträge zum Kurs des Vortages in Franken umgerechnet. Im Warenpreis sind 
die Kosten für Transport und Versicherung enthalten, nicht jedoch Rabatte, Zölle, Mehrwertsteuer und  
Steuern (AFD 2021b).

Manuelle Berufe 

Intermediäre Berufe

Nichtmanuelle Berufe

0 5 10 15 20 25 30 35 40

 2010  2019

Anteil in % der industriellen Mitarbeiter

Anmerkungen: Diese Zahlen beinhalten nur erwachsene Mitarbeiter. Lehrlinge, Selbstständige und Arbeitslose sind nicht enthalten. 

Abbildung 3

Der Anteil der manuellen Berufe in der Industrie nimmt stetig ab

Der Anteil der nichtmanuellen Berufe nimmt weiter zu und beträgt insgesamt mehr als ein Drittel 
der Beschäftigten in der Branche, wobei die Kategorie «Techniker/innen und gleichrangige Berufe», 
die sowohl manuelle als auch nichtmanuelle Berufe umfasst (intermediäre Techniker, Unterneh-
mens- und Kommunikationsleistungen), nicht mitgezählt wird.  

Quelle: eigene Berechnungen, auf Basis von OFS (2011), OFS (2020d) (Espa) 
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von 58 % auf 48 %. In absoluten Zahlen stiegen die Exporte in den Raum 
EU-EWR-UK jedoch genauso stark wie die Exporte in die Vereinigten Staa-
ten und nach China zusammen (jeweils ca. 40 Mrd. Fr.).

Die Schweiz treibt vor allem Handel mit ihren Nachbarländern. | 9 Im 
Jahr 2019 stammten drei von zehn im Ausland verdienten Franken aus 
Deutschland, Frankreich, Italien oder Österreich. Sieben von zehn Fran-
ken werden noch immer in Westeuropa verdient. 

Der Schweizer Export in die übrigen Absatzgebiete hat sich im be-
trachteten Zeitraum wertmässig fast verdoppelt, wohingegen der relative 
Anteil mit rund 30 % stabil blieb. Die Schweiz strebt seit Jahren an, das 
Netz von Freihandelsabkommen zu verstärken, sowohl mit bilateralen 
als auch multilateralen Freihandelsabkommen im Rahmen der europäi-
schen Freihandelsassoziation (Efta). Nach dem Abkommen mit Indone-
sien steht nun ein neues Freihandelsabkommen mit dem Mercosur an. 
Die Verhandlungen über andere Abkommen, etwa mit den USA und In-
dien, sind hingegen wohl noch längere Zeit nicht spruchreif. Selbst wenn 
man die Schwellenländer mit einbezieht, ist es also unwahrscheinlich, 
dass sich die Verteilung der Industrieexporte mittelfristig wesentlich ver-
ändert.

9 Diese Beobachtung untermauert, was Wirtschaftswissenschafter als Gravitationsmodell des internationalen Handels 
bezeichnen: Danach ist das Handelsvolumen zwischen zwei Ländern vor allem von ihrer Marktgrösse und ihrer physi-
schen Entfernung abhängig (Baier und Standaert 2020).

Westeuropa (EU/EWR/UK)

USA

China

Andere

0 25 50 75 100 125

Wert der Exporte nach Zielort, in Mrd. CHF

 2000   2019

+41 (+56 %)

+27 (+185 %)

+12 (+858 %)

+35 (+96 %)

Abbildung 4

In absoluten Zahlen nehmen die Exporte nach Europa genauso stark zu wie die in die USA und China zusammen

Zwischen 2000 und 2019 war das relative Wachstum der Exporte nach Westeuropa geringer als zu den zweit- und drittgrössten 
Handelspartnern der Schweiz, aber stark genug, um Westeuropas Position als grösster Exportmarkt zu stärken.

Quelle: eigene Berechnungen, auf Basis von EZV (2020)
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Fazit

 _ In den letzten beiden Jahrzehnten ist die von der Industrie erzielte Wertschöp-
fung wesentlich gestiegen, ihre Exporte haben sich verdoppelt, und die Zahl der 
Beschäftigten ist stabil geblieben.

 _ Die	Schweiz	erlebt	keine	Deindustrialisierung,	sondern	eine	Tertiärisierung.

 _ Das Wachstum des Dienstleistungssektors verdeckt das Wachstum der Industrie, 
auch	wenn	letztere	einen	relativ	stärkeren	Anstieg	ihrer	Produktivität	verzeichnet.	

 _ Im internationalen Vergleich steht die Schweizer Industrie gut da und weist eine 
der	grössten	Produktivitätssteigerungen	aus.	Auf	europäischer	Ebene	bildet	sich	
ein Graben zwischen den DACH-Ländern und dem Rest Westeuropas.

 _ Der Anteil der manuellen Arbeit in der Industrie sinkt, während der Anteil der 
nichtmanuellen Arbeit steigt. Innerhalb von zwanzig Jahren ist der Anteil der 
Industriearbeitskräfte, die über eine tertiäre Ausbildung verfügen, von einem 
Viertel auf einen Drittel gestiegen.

 _ Ein wachsender Anteil der Wertschöpfung der Industrieunternehmen stammt aus 
tertiären	Tätigkeiten	wie	Installationen	oder	Unterhalt	in	der	Maschinenindustrie.

 _ China hat Japan als drittwichtigstes Zielland für den Schweizer Export abge-
löst. Innerhalb von zwanzig Jahren hat sich der Export nach China verzehnfacht. 
Trotzdem	bleiben	die	EU	und	vorab	die	europäischen	Nachbarländer	die	wich-
tigsten Wirtschaftspartner der Schweiz.  
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 3 _ Entwicklung der Industrien 
in den Kantonen 

3.1 _ Wertschöpfung und Beschäftigung: grosse kantonale  
Unterschiede 
Die Entwicklungen des sekundären Sektors in den Kantonen folgt gross-
mehrheitlich der nationalen Tendenz, auch wenn es punktuell signifikan-
te kantonale Besonderheiten gibt. | 10 So stieg zwischen 2008 und 2018 die 
Wertschöpfung in 20 Kantonen, blieb in fünf anderen stabil und ging in 
einem einzigen Kanton (Solothurn) zurück. | 11 Das Industriewachstum 
ist dabei nicht gleichmässig auf die Kantone verteilt: In betrachteten Zeit-
raum trugen Basel-Stadt, Waadt und Neuenburg zusammen die Hälfte 
zum gesamten Wertschöpfungsanstieg in der Industrie bei (für 33 % bzw. 
9 % und 9 %).

Die Tertiärisierung zeigt sich eindrücklich auf kantonaler Ebene, wenn 
man die Entwicklung der Anzahl Beschäftigter verfolgt. Zwischen 2005 
und 2018 verlor der sekundäre Sektor in 22 Kantonen gegenüber dem ter-
tiären Sektor an Bedeutung. In absoluten Zahlen sieht die Situation je-
doch anders aus (vgl. Abbildung 5). Die Anzahl der Beschäftigten in der Indus-
trie stieg in 18 Kantonen. So wurden etwa im Jura 27 %, in Neuenburg 
24 % oder in Zug 18 % neue Stellen geschaffen. | 12 In drei Kantonen blieb 
die Anzahl der Beschäftigten hingen stabil und sank in fünf Kantonen 
zwischen -5 % (Basel-Landschaft) und -8 % (Solothurn).

In drei Kantonen lag das Wachstum der Industriebeschäftigung über 
demjenigen des Dienstleistungssektors – im Gegensatz zum nationalen 
Trend. Dabei handelt es sich um die Kantone Jura, Neuenburg und Nid-
walden. | 13 In Nidwalden trägt insbesondere die Erfolgsgeschichte des 
Unternehmens Pilatus entscheidend zur wirtschaftlichen Leistung des 
Kantons bei (vgl. Kapitel 5.1). Im Jurabogen kann dieses Ergebnis durch die 
Kombination des Ökosystems der Uhrenindustrie und der Entwicklung 
neuer Spitzenindustrien erklärt werden (vgl. Box 1).

10 Aufgrund der Datenverfügbarkeit wird das Baugewerbe bei der Wertschöpfung der kantonalen Industrien mitgezählt 
(jedoch nicht bei der Analyse der Anzahl Beschäftigten). Auch deshalb werden in diesem Kapitel die Anzahl Beschäftig-
ten und nicht die Vollzeitäquivalente analysiert.

11 Als stabil wird eine Entwicklung der Anzahl Stellen von maximal +/- 3 % betrachtet.
12 Das ebenfalls beachtliche Wachstum der Kantone Waadt (+5000 Beschäftigte, +13 %) und Genf (+3150 Beschäftigte,  

+ 13 %) wurden von Avenir Suisse bereits in der Publikation «Einzigartige Dynamik des Arc lémanique» festgestellt  
(Cosandey et al. 2019).

13 Der Kanton Appenzell Innerrhoden wurde nicht mitberücksichtigt, da die Zahl der betroffenen Beschäftigten klein ist 
und wahrscheinlich auf einer Rückverlagerung von einem oder einigen Unternehmen aus Appenzell Ausserrhoden 
beruht.

Die Tertiärisierung 
zeigt sich eindrücklich 
auf kantonaler Ebene, 
wenn man die  
Entwicklung der  
Anzahl Beschäftigter 
verfolgt.
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Box 1

Das	bemerkenswerte	Industriegeflecht	des	Jurabogens

Während der europäische Kontinent eine fortschreitende Tertiärisierung erlebt, hat sich der 
Jurabogen im Lauf der letzten 15 Jahre reindustrialisiert, und die Industrie ist schneller 
gewachsen als der Dienstleistungssektor. Die Kantone Neuenburg und Jura sind dabei am 
stärksten industrialisiert, dort ist ein Drittel der gesamten Erwerbstätigen im sekundären 
Sektor beschäftigt (vgl. Abbildung 5). Nahezu 50 % der Wertschöpfung dieser Kantone stammt aus 
dem verarbeitenden Gewerbe, während der Schweizer Durchschnitt bei weniger als 20 % liegt.

Zur Prosperität dieser Region trägt vor allem die Uhrenindustrie bei. Die Branche steht jedoch 
nur für die Hälfte der Industriebeschäftigung im Jurabogen (vgl. Kapitel 5). Der Kanton Neuen-
burg exportiert mehr Maschinen und Elektroprodukte als Uhren, was als Zeichen für seine 
diversifizierte Industriestruktur gewertet werden kann. 

Daneben sind in der Region der Präzisionsinstrumentenbau, Life Sciences, die Tabak- und 
die Metallindustrie angesiedelt. Schliesslich stammen viele Nischenprodukte aus dieser 
Region und werden dort immer noch hergestellt – wie zum Beispiel die Girolle, das typische 
jurassische Käseschneidegerät.

3.2 _ Export: von wenigen Kantonen besonders geprägt
Nicht alle Kantone sind gleich exportorientiert. Zwischen Appenzell In-
nerrhoden, dem Kanton, der am wenigsten exportiert (110 Mio. Fr. im 
Jahr 2018), und Basel-Landschaft, dem exportstärksten Kanton (48 Mrd. 
Fr. im Jahr 2018), besteht eine Differenz von Faktor 480. Sieben Kantone 
exportieren Waren für über 300 000 Fr. pro Beschäftigtem in der Indus-
trie (vgl. Abbildung 6). Mit Ausnahme von Freiburg grenzen alle diese Kantone 
ans Ausland. Sie bilden an der (Nord-)Westseite des Landes einen riesi-
gen Bogen, der sich von Schaffhausen bis nach Genf erstreckt.

Die Intensität der Handelstätigkeit eines Kantons lässt sich durch den 
Export pro Beschäftigtem beurteilen. Dieses Verhältnis verweist auch auf 
seinen Expositionsgrad gegenüber den internationalen Märkten. | 14 Die 
Exposition gegenüber internationalen Märkten sagt allerdings wenig über 
die Abhängigkeit eines Kantons von den Exporten aus.

Der Kanton Jura liefert dafür ein gutes Beispiel: So belegt der Jura als 
der am stärksten industrialisierte Kanton der Schweiz mit einer interna-
tionalen Grenze in der Export-Rangliste den vorletzten Platz. Dies erklärt 
sich aus der Tatsache, dass im Jura in grossem Umfang halbfertige Pro-
dukte und Zwischenprodukte hergestellt werden. Diese Produkte werden 
anschliessend an Unternehmen verkauft, die ihren Sitz in anderen Kan-
tonen haben (im Fall von Uhrenkomponenten zum Beispiel in Genf oder 
Neuenburg). Dort erfolgt die Fertigstellung und erst danach der Export. 
Eine nicht vorhandene direkte Exposition bedeutet somit nicht automa-

14 Möglicherweise werden die Werte einiger Nachbarkantone wie Genf oder der beiden Basler Kantone aufgrund des 
Gütertransits überbewertet; es handelt sich um den sogenannten «Rotterdam-Effekt». Dieser bezeichnet eine Überbewer-
tung des tatsächlichen Exports aufgrund des Imports von Waren, die für den sofortigen Export bestimmt sind. Zum Bei-
spiel werden in Rotterdam angekommene chinesische Waren, die für den Export in die Schweiz bestimmt sind, als 
niederländische Waren, die in die Schweiz exportiert werden, erfasst. Gemäss der EZV ist diese Verzerrung für die 
Schweiz jedoch begrenzt (AFD 2012).
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Abbildung 6

Von der Rhone zum Rhein: Die Superexportkantone laufen einer internationalen Grenze entlang

Die Schweizer Industrie schafft im Verhältnis zur Anzahl der Beschäftigten eine hohe Wertschöpfung im Ausland. Diese Bedeutung 
des Aussenhandels wird noch verstärkt, wenn man die Zwischenglieder in der Produktionskette berücksichtigt, wie die Uhren- 
Zulieferer im Jura.

Quelle: eigene Berechnungen, auf Basis von AFD (2020) und OFS (2020f) (Statent)

tisch, dass ein Kanton nicht vom Aussenhandel abhängig ist. Die nega-
tiven Auswirkungen der Coronakrise auf die Unterlieferanten des Jura-
bogens sind dafür ein typisches Beispiel (Jelmini et al. 2020).

Die Entwicklung der kantonalen Exporte in den letzten beiden Jahr-
zehnten war überwiegend positiv. Besonders die Westschweizer Kantone 
verzeichneten einen starken Handelsanstieg. So haben Waadt, Genf,  
Freiburg und Neuenburg ihre Exporte verdoppelt (zwischen + 94 % und 
+ 162 %). Nur der Kanton Basel-Landschaft – aufgrund der Pharmaindus-
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Anmerkung: Diese Statistiken beinhalten die Bauindustrie.

Abbildung 7

In sieben Kantonen ist mindestens einer von fünf industriellen Beschäftigten ein Grenzgänger

Der sekundäre Sektor beschäftigt eine beträchtliche Anzahl von Grenzgängern, insbesondere in den Grenzkantonen. Im Jahr 2018 
waren zwei von drei Grenzgängern in der Industrie beschäftigt, im Vergleich zu nur einem von drei im Dienstleistungssektor.

Quelle: eigene Berechnungen, auf Basis von BFS (2021c) (Staf) und BFS (2020f) (Statent)

trie – und der Kanton Schaffhausen, der von der Sitzverlegung von Un-
ternehmen aus Zug profitiert hat, wiesen einen noch höheren Anstieg 
der Exporte auf. Auch die Exporte aus den Kantonen St. Gallen, Aargau 
und Zürich haben deutlich zugelegt, allerdings in bescheidenerem Um-
fang (jeweils + 51 %, + 33 % und + 10 %). Nur in vier Kantonen ist der Ex-
port zurückgegangen: in Zug, Solothurn, Glarus und Appenzell Ausser- 
rhoden (zwischen -7 % und -40 %).

3.3 _ Grenzgänger: von systemischer Bedeutung für sieben  
kantonale Industrien
Dass die Grenzgänger | 15 in den Grenzkantonen eine entscheidende wirt-
schaftliche Rolle spielen, überrascht nicht. 2017 arbeiteten rund 300 000 
Grenzgänger in der Schweiz. Zwei Drittel davon waren in der Industrie 
beschäftigt, ein Drittel im Dienstleistungssektor. Diese Verteilung von 
zwei zu einem Drittel ist in fast allen Kantonen erkennbar (vgl. Abbildung 7). 
Sie unterscheidet sich deutlich von der Verteilung der Schweizer Arbeits-
kräfte auf den sekundären und den tertiären Sektor, bei der durchschnitt-
lich drei VZÄ im Dienstleistungssektor auf ein VZÄ in der Industrie 
kommen.

15 Ein Grenzgänger ist ein Arbeitnehmer mit ausländischer Staatsangehörigkeit, der im Ausland wohnt und in der Schweiz 
eine Erwerbstätigkeit ausübt. Er ist im Besitz einer Arbeitsbewilligung der Kategorie G (OFS 2021b).
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In sieben Kantonen sind die Grenzgänger von grosser Bedeutung für die 
Industrie, da sie rund 20 % oder mehr aller Beschäftigten ausmachen. Im 
Tessin ist gar fast jeder zweite Arbeitnehmer in der Industrie Grenzgän-
ger. Der Fall des auf Präzisionsinstrumente spezialisierten Rheintals (SG) 
zeigt überdies, dass stark integrierte Wirtschaftsregionen mit grenzüber-
schreitenden Arbeitnehmerströmen auch auf subkantonaler Ebene exis-
tieren können. Rund 11 % der Beschäftigten im Rheintal – gegenüber 
weniger als 5 % auf kantonaler Ebene – sind Grenzgänger (Tinner 2021).

Fazit

 _ Die Stärke der Schweizer Industrie spiegelt sich in der Mehrzahl der Kanto-
ne	wider.	Nur	die	Industrie	von	Solothurn	musste	einen	leichten	Rückgang	der	
Wertschöpfung hinnehmen.

 _ Zwischen	2005	und	2018	waren	drei	Kantone	für	die	Hälfte	des	Wachstums	der	
industriellen	Wertschöpfung	verantwortlich	(Basel-Stadt,	Waadt	und	Neuenburg).		

 _ In drei Kantonen fand eine Reindustrialisierung statt. Das heisst, der Industrie-
sektor	ist	stärker	gewachsen	als	der	Dienstleistungssektor	(Jura,	Neuenburg	
und	Nidwalden).

 _ Sieben	Kantone	erwirtschafteten	2018	durch	Exporte	mehr	als	300	000	Fran-
ken pro Beschäftigtem in der Industrie. Mit Ausnahme von Freiburg liegen sie 
alle an der Grenze, in einem weiten Bogen, der von Schaffhausen bis Genf reicht.

 _ Zwei Drittel der in der Schweiz tätigen Grenzgänger arbeiten in der Industrie. 
Die Grenzgänger sind für die Industrien von sieben Grenzkantonen von systemi-
scher Bedeutung.
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 4 _ Entwicklung der einzelnen 
Industrien in der Schweiz 

Die Kapitel 2 und 3 haben die Stärke der Schweizer Industrie aufgezeigt. Ihre 
Stärke offenbart sich insbesondere in der gestiegenen Wertschöpfung 
und der Erhaltung von Arbeitsplätzen. Wie nachfolgend diskutiert, sind 
jedoch neben den kantonalen Unterschieden auch bemerkenswerte Dif-
ferenzen zwischen den Industriebranchen zu beobachten.

4.1 _ Wertschöpfung und Beschäftigung: andauernde 
Transformation 
Mitte des 19. Jahrhunderts stand die Textilindustrie für nahezu 75 % der 
Schweizer Exporte. Dank der Qualität der Stoffe, die vorwiegend aus der 
Ostschweiz stammten, erlangte die Bezeichnung «Swiss made» erstmals 
grosses Ansehen (DHS 2014). 2019 machten Textilien nur noch ca. 1 % der 
Schweizer Exporte aus. Der Beitrag der Textilbranche zur Wertschöpfung 
liegt heute unter 1 %, und sie steht für weniger als 2 % der VZÄ in der 
Industrie. Seit 1997 ist die Wertschöpfung der Branche um einen Drittel 
gesunken und die Anzahl der VZÄ ging um die Hälfte zurück. Um zu 
überleben, muss sich die Textilindustrie kontinuierlich neu erfinden (End-

erlin 2017).
Insgesamt hat die Schweiz unter der wirtschaftlichen Schrumpfung 

der Textilindustrie nicht gelitten. Andere Bereiche sind an ihre Stelle ge-
treten: Mitte des 20. Jahrhunderts war es die chemische und die Maschi-
nen-, heute die Pharmaindustrie. Dieses Verschwinden und gleichzeitige 
Aufkommen neuer Tätigkeiten verkörpert gemäss dem Ökonomen Joseph 
Schumpeter die «schöpferische Zerstörung». Das Phänomen ist gut in 
den Branchendaten zu erkennen: Zwar blieb zwischen 1997 und 2019 die 
Zahl der Beschäftigten in VZÄ im sekundären Sektor nahezu unverän-
dert (vgl. Kapitel 2), auf Branchenebene fanden jedoch tiefgreifende Verände-
rungen statt (vgl. Tabelle 1).

Die Holz- und Papierindustrie (einschliesslich der Herstellung von 
Druckerzeugnissen) einerseits und die Uhren- und Elektronikindustrie 
anderseits sind zwei Beispiele, die das Ausmass der Veränderungen über 
die Zeit illustrieren: 1997 war die Holz- und Papierverarbeitung noch der 
drittgrösste Schweizer Industriearbeitgeber. Bis 2019 verschwand jedoch 
ein Drittel der Arbeitsplätze in dieser Branche, was rund 25 000 VZÄ 
entspricht. Es war technische Entwicklung – in diesem Fall die Digitali-
sierung –, die Konsumgewohnheiten im Verlauf weniger Jahre grundle-
gend veränderte und die Nachfrage nach Papiererzeugnissen stark redu-
zierte (z.B. infolge des veränderten Medienkonsums oder des Fotodrucks). 
Im Gegensatz dazu wuchs die Uhren- und Elektronikindustrie und zähl-
te 2019 mit nahezu einem Sechstel der Beschäftigten zu den grössten Ar-
beitgebern des sekundären Sektors. Innerhalb von 22 Jahren hat diese 

Insgesamt hat die 
Schweiz unter der 
Schrumpfung der  
Textilindustrie nicht 
gelitten. Andere  
Bereiche sind an ihre 
Stelle getreten.
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Tabelle 1

Entwicklung der Wertschöpfung und der Vollzeitäquivalente in der Schweizer Industrie, nach Branchen, zwischen 1997 und 2019, 
nach der Entwicklung der Wertschöpfung geordnet

Branchen Wertschöpfung
Zu	laufenden	Preisen	in	Mrd.	Fr.

VZÄ
In	Tsd.	Beschäftigten

1997 2019 Δ  %Δ 1997 2019 Δ  %Δ

Herstellung von pharmazeutischen Erzeugnissen 8.5 38.3 29.8 351 % 22 44 22 101 %

Uhrenindustrie, Herstellung von elektronischen Erzeugnissen 11.7 23.5 11.8 100 % 69 106 37 54 %

Herstellung	von	Nahrungsmitteln	und	Tabakerzeugnissen 8.5 12.3 3.8 45 % 67 73 6 9 %

Herstellung von chemischen Erzeugnissen 5.6 8.1 2.5 44 % 38 29 -9 -23 %

Metallerzeugung und -bearbeitung 10.3 11.8 1.5 15 % 99 93 -6 -6 %

Maschinenbau 10.6 12.1 1.5 14 % 92 77 -15 -16 %

Fahrzeugbau 1.1 2.5 1.5 134 % 11 16 5 51 %

Sonstige Herstellung von Waren 5.2 6.4 1.3 24 % 48 49 2 4 %

Herstellung von Gummi- und Kunststoffwaren 4.9 5.4 0.5 10 % 43 37 -6 -14 %

Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden 0.7 0.9 0.2 30 % 5 4 -1 -11 %

Abwasser- und Abfallentsorgung 2.0 1.9 -0.1 -5 % 13 18 5 40 %

Energieversorgung 11.1 10.9 -0.2 -2 % 22 26 4 17 %

Herstellung von elektrischen Ausrüstungen 5.1 4.8 -0.3 -6 % 34 29 -5 -15 %

Herstellung	von	Textilien 1.7 1.1 -0.6 -35 % 29 13 -16 -56 %

Herstellung	von	Holzwaren,	Papier 7.6 6.2 -1.4 -18	% 84 57 -27 -32 %

Gesamter sekundärer Sektor 94.5 146.2 51.7 55 % 674 672 -2 0 %

Branche 37 000 VZÄ geschaffen, was nahezu der Hälfte der in diesem 
Zeitraum geschaffenen Industriearbeitsplätze entspricht. | 16 

Das Phänomen der schöpferischen Zerstörung zeigt sich nicht nur bei 
den Beschäftigten, sondern auch bei den Unternehmensgründungen. Je-
des Jahr werden im sekundären Sektor genauso viele Unternehmen ge-
gründet wie geschlossen – seit 2013 durchschnittlich 5000 (OFS 2020g). | 17 

Zwischen 1997 und 2019 stieg auch die Wertschöpfung des sekundä- 
ren Sektors um mehr als 50 %, wobei 80 % dieses Wachstums auf zwei 
Branchen zurückgeht: die Pharma- sowie die Uhren- und  Elektronik- 
industrie. Die Mehrheit der anderen Branchen verzeichnete zwar eben-
falls Wachstum, jedoch in bescheidenerem Ausmass. Diese Entwicklung 
hat zu einer Konzentration auf wenige Industriebranchen mit hoher Wert-
schöpfung geführt, in denen die Schweiz auf internationaler Ebene über 
Wettbewerbsvorteile verfügt. Die Branchen können in zwei Kreise auf-
geteilt werden:

16 Hierbei sind die Arbeitsplätze, welche die Industrie (insbesondere die Pharmabranche, die Uhrenbranche und der 
Maschinenbau) ausserhalb der Schweiz geschaffen hat, nicht mit eingerechnet. Die stark international ausgerichtete 
Schweizer Pharmaindustrie beschäftigt zum Beispiel über 300 000 Personen im Ausland (DFAE 2020).

17 Eine Analyse der Dynamik der Gründungen und Schliessungen von Unternehmen auf der Ebene der gesamten  
Schweizer Wirtschaft findet man bei Müller und Ammann 2021.

Quelle: OFS (2021d), OFS (2021e) (Statent)
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01_  Der innere, enge Kreis besteht aus der Pharmaindustrie sowie der Uh-
ren- und Elektronikindustrie. 2019 verdienten diese Branchen vier 
von zehn durch die Industrie erwirtschafteten Franken; das entspricht 
einer Verdoppelung gegenüber 1997.

02_  Der weitere Kreis umfasst zusätzlich die Lebensmittel-, die Maschi-
nen- und Metallindustrie. 2019 entfielen zwei von drei industriell er-
wirtschafteten Franken darauf. Noch 1997 war dies nur einer von 
zwei Franken.

Mit Ausnahme der Pharmaindustrie verfügten die vier übrigen Branchen 
im Jahr 2019 über die meisten VZÄ.  In der Beschäftigungsstatistik ist, 
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Abbildung 8

Pharma-Boom stellt andere Branchen in den Schatten

Die Wertschöpfung sank in fünf Branchen und stieg in zehn anderen, während die Zahl der Beschäftigten in acht Branchen  
zurückging und in sechs anderen zunahm. Alle Branchen mit einem Beschäftigungsrückgang verzeichneten einen Produktivitäts-
anstieg, ein positives Zeichen für die Anpassung an die neuen Bedingungen in ihren jeweiligen Märkten.  

Quelle: eigene Darstellung, auf Basis von OFS (2021d) und OFS (2021e) (Statent)
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anders als bei der Wertschöpfung, kein Konzentrationsphänomen fest-
zustellen.

Abbildung 8 stellt sowohl die Entwicklung der Wertschöpfung wie dieje-
nige der Anzahl Beschäftigten dar. Ein Rückgang von Arbeitsplätzen 
und/oder der Wertschöpfung bedeutet dabei nicht, dass diese Branchen 
am Verschwinden sind, sondern lediglich, dass sie sich an ein wirtschaft-
liches Umfeld anpassen (müssen), das sich verändert. Es ist gerade diese 
kontinuierliche Transformation, die es diesen Branchen ermöglicht, auf 
den internationalen Märkten wettbewerbsfähig zu bleiben. So haben alle 
der acht in Abbildung 8 aufgeführten Branchen, die Arbeitsplätze eingebüsst 
haben, zwischen 1997 und 2019 ihre Produktivität erhöht – teilweise be-
achtlich. So hat sich die Produktivität der chemischen Industrie im be-
trachteten Zeitraum verdoppelt. In anderen Branchen, die sowohl zusätz-
liche Wertschöpfung erzielt als auch neue Arbeitsplätze geschaffen haben, 
stagniert die Produktivität hingegen. Ein Beispiel hierfür ist die Lebens-
mittelindustrie.

Die beiden Branchen auf der rechten Seite der x-Achse sind diejenigen, 
deren Produktivität am stärksten zurückging. Es mag überraschen, dass 
eine Branche mehr Arbeitsplätze schafft, während ihre Wertschöpfung 
schrumpft – in einer solchen Situation würde man eher Entlassungen 
erwarten. Diese Entwicklung lässt sich primär in Branchen mit staatsna-
hen Unternehmen beobachten, die tendenziell weniger einem Konkursri-
siko ausgesetzt sind als private Unternehmen. Der (para-)staatliche Fuss- 
abdruck in diesen Branchen kann zum Teil mit natürlichen Monopolen 
erklärt werden, die typischerweise im Infrastruktursektor (Strom, Gas, 
Wasser etc.) auftreten. Es müsste vertieft abgeklärt werden, ob die Schaf-
fung von Arbeitsstellen bei abnehmender Wertschöpfung Ausdruck von 
Ineffizienzen in den Versorgungsbetrieben sind. 

4.2 _ Arbeitslosigkeit: kein starker Anstieg
Die «schöpferische Zerstörung» wird oft dahingehend kritisiert, dass der 
technische Fortschritt – insbesondere durch Automatisierung und künst-
liche Intelligenz – in Zukunft mehr Arbeitsplätze zerstören als schaffen 
könnte. Es bestehe deshalb die Gefahr, dass die Arbeitnehmer auf der 
Strecke bleiben. Doch die Anzahl der VZÄ in der Industrie ist in den 
letzten beiden Jahrzehnten stabil geblieben (vgl. Kapitel 2). In den rückläufi-
gen Industriebranchen haben die beobachteten Veränderungen zu kei-
nem starken Anstieg der Arbeitslosigkeit geführt (vgl. Abbildung 9). | 18 In den 
letzten Jahren bewegte sich diese stets zwischen 3 % und 5 %. Mehr als 
die strukturellen Veränderungen beeinflusst die internationale Konjunk-
tur die Anzahl der Arbeitsplätze. Da die Industrie mehr exportiert als 

18 Die Arbeitslosenquote bezeichnet die Anzahl der bei den regionalen Arbeitsvermittlungszentren gemeldeten Personen 
geteilt durch die Anzahl der Erwerbstätigen. Sofern nicht anders vermerkt, wird auf die Definition des Seco abgestellt. 

Die Anzahl Vollzeit-
äquivalente in der  
Industrie ist in den 
letzten beiden  
Jahrzehnten stabil  
geblieben.
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der Dienstleistungssektor, reagiert sie empfindlicher auf die konjunktu-
relle Lage im Ausland. 

Die Spitzen der Arbeitslosenquote können sodann auch weitgehend 
durch externe Schocks erklärt werden, etwa die Finanzkrise von 2009, 
die Abschaffung der Wechselkursuntergrenze 2015 oder die Restriktio-
nen für die Wirtschaft infolge der Covid-19-Pandemie im Jahr 2020. So-
bald der jeweilige Schock verdaut war, sank bis anhin die Arbeitslosigkeit 
tendenziell wieder. 

Insgesamt weist kein Indikator auf eine bevorstehende «grosse Substi-
tution» von Menschen durch Maschinen hin. Vielmehr führt die Tertiä-
risierung industrieller Tätigkeiten zu einer erhöhten Nachfrage nach 
hochqualifiziertem Personal bei gleichzeitig sinkender Nachfrage nach 
Arbeitskräften mit mittleren Qualifikationen (Müller und Salvi 2021; Adler und 

Salvi 2017). Im sekundären Sektor trifft die Arbeitslosigkeit besonders jene, 
die über keine nachobligatorische Ausbildung verfügen. 2020 war diese 
Quote doppelt so hoch wie bei den Beschäftigten mit tertiärer Ausbil-
dung – im Januar 2021 erreichte sie sogar 7 % gegenüber 2,9 % (Seco 2021a). | 19 

Neben den Leistungen aus der Arbeitslosenversicherung ist diesen 
Mitarbeitern am besten geholfen, wenn sie bei ihrer beruflichen Neu- 
orientierung bzw. bei der Erhaltung ihrer Vermittelbarkeit unterstützt 

19 Die Statistik beschränkt sich auf das verarbeitende Gewerbe (Noga 10 bis 33). 
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Abbildung 9

Strukturwandel führt nicht zu industrieller Massenarbeitslosigkeit

Die Höchststände der industriellen Arbeitslosenquote fallen mit externen Schocks zusammen. In Branchen, die vom Strukturwan-
del negativ betroffen sind, pendelt sich die Erwerbslosenquote nach jeder Krise auf ihr strukturelles Niveau ein, und zwar genauso 
wie in den führenden Branchen.

Quelle: eigene Darstellung, auf Basis von Seco (2020b)



Den Strukturwandel nutzen, nicht bekämpfen  29

werden. Dazu gehört insbesondere die Förderung der Weiterbildung für 
diejenigen, die über keine nachobligatorische Ausbildung verfügen (Mül-

ler und Salvi 2021). 

4.3 _ Export: der Triumph der Pharmaindustrie
Wenn es eine Industrie gibt, die als Symbol für den Exporterfolg der 
Schweizer Wirtschaft gilt, dann ist dies die Pharmaindustrie: 2019 bestand 
nahezu die Hälfte des Exports von Schweizer Waren aus pharmazeuti-
schen und chemischen Produkten. Der Export von Uhren, Präzisionsin-
strumenten und Schmuck war im Vergleich dazu nur etwa halb so gross, 
die Exporte der Lebensmittelindustrie – Käse und Schokolade eingeschlos-
sen – betrug nur ein Zehntel davon. Zwei Drittel des Exportwachstums 
der letzten beiden Jahrzehnte entfielen auf die Pharmaindustrie.

Diese Branche verfügt über entscheidende Vorteile: Sie ist wenig ar-
beitsintensiv, ihre Produkte adressieren mit der Gesundheit ein Primär-
bedürfnis, und die Wertschöpfung pro verkaufter Einheit ist überdurch-
schnittlich. | 20 Pharma ist nicht die einzige Industrie, die zwischen 2000 
und 2019 ein starkes Wachstum verzeichnen konnte: Wie Abbildung 10 zeigt, 
stiegen die Exporte in sieben Güterkategorien. So stiegen die Exporte bei 
den Uhren, Präzisionsinstrumenten und Schmuck von 21 auf 50 Mrd. Fr. 
(+146 %) und bei den Nahrungs- und Genussmitteln von 4 auf 10 Mrd. 
Fr. (+ 127 %) | 21. Die Branchen mit der höchsten Wertschöpfung sind also 
auch diejenigen, die am meisten exportieren.

Insgesamt stammen ca. 80 % der Schweizer Exporte aus nur drei Wa-
rengruppen: (1) Pharmazeutika und Chemikalien, (2) Uhren, Präzisions-
instrumente und Schmuck und (3) Produkte der Maschinen- und Elekt-
ronikindustrie (vgl. Abbildung 11). Diese drei Gruppen standen bereits im Jahr 
2000 für rund 75 % des Exports. Der Rückgang in der Maschinenindus-
trie wurde durch das Wachstum der Pharmaexporte überkompensiert.

4.4 _ Covid-19: die Krise als Katalysator  
Das Ausmass der Verluste, welche die Industrie aufgrund der Covid-19-Pan-
demie erlitten hat, kann aufgrund der derzeitigen Datenlage noch nicht 
beziffert werden. Die Pandemie wird aber den in dieser Studie beschrie-
benen Strukturwandel kaum tiefgreifend verändern. 

Zu unterscheiden ist zwischen den kurzfristigen konjunkturellen und 
den langfristigen strukturellen Effekten. Aus einer konjunkturellen Pers-
pektive betrifft die Pandemie alle Länder gleichzeitig, wenn auch unter-
schiedlich. Als ein stark exportorientiertes Land leidet die Schweiz be-
sonders, wenn die Wirtschaft ihrer Handelspartner nicht rund läuft: Die 
in Europa, den Vereinigten Staaten und in China verzeichneten wirt-

20 Für weitere Informationen zu den besonderen Eigenschaften dieser Branche vgl. Grass und Fry 2017.
21 Die Kategorie «Nahrungs- und Genussmittel» umfasst Waren vom ersten sowohl als auch vom zweiten Sektor.  

Die verfügbaren Daten erlauben es nicht, nur Waren des zweiten Sektors zu berücksichtigen.

Zwei Drittel des  
Exportwachstums der 
letzten beiden Jahr-
zehnte entfielen auf 
die Pharmaindustrie.
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schaftlichen Verwerfungen wirken sich negativ auf die Schweizer Expor-
te aus. Während der ersten Pandemiewelle reduzierten sich beispielswei-
se die Exporte von Maschinen, Apparaten und Elektronikgeräten sowie 
von Metallen um über 20 % (Seco 2020d).  

Die Auswirkungen im Inland sind jedoch alles andere als homogen 
und in starkem Mass branchenabhängig. Die Exporte für Produkte, de-
ren Nachfrage kaum von der Krise beeinflusst wurde (etwa Medikamen-
te oder Lebensmittel), konnten sich halten oder erlebten sogar eine ver-
stärkte Nachfrage. Andere Produkte, beispielsweise der chemischen oder 
Maschinenindustrie, erlebten hingegen starke Exportrückgänge (Favre 2020). 
Viele der ergriffenen Gesundheitsmassnahmen haben zudem die Bran-
chen indirekt beeinflusst – so führte zum Beispiel die Aufschiebung elek-
tiver Operationen im In- und Ausland zu einer niedrigeren Nachfrage 
nach Medtech-Produkten. Auch bei Luxusgütern, die traditionell sehr 
konjunktursensibel sind, können die Effekte sehr unterschiedlich ausfal-
len. Insbesondere in der Uhrenindustrie zeigten die Highend-Produkte 
eine respektable Entwicklung, während die Exporte in den niedrigeren 
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Anmerkuungen: In diesen Zahlen sind Edelmetalle, Schmuck, Kunst und Antiquitäten nicht enthalten. Folglich sind die Metallexporte unterbewertet. Die Uhrenexporte sind  
überbewertet, da grosse Mengen in die Schweiz reimportiert werden (z.B. nach internationalen Uhrenmessen). Aufgrund eines Serienbruchs ist der Ausgangswert der Exporte von 
Energieprodukten derjenige von 2002 statt 2000.
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Abbildung 10

Exportwachstum vor allem durch Pharma-, Uhren- und Präzisionsprodukte getrieben

Der Rückgang der Exporte von Maschinen und Elektronik hat die Vorherrschaft von pharmazeutischen Produkten und Uhren im 
Schweizer Aussenhandel weiter verstärkt. Auf diese beiden Warengruppen entfiel fast das gesamte Exportwachstum zwischen 2000 
und 2019. Im Jahr 2019 stammten sieben von zehn Franken, welche die Schweiz im Ausland verdiente, aus diesen Gruppen.

Quelle: eigene Berechnungen, auf Basis von AFD (2020)
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Preissegmenten stark abnahmen, bis zu 60 % (Rossé 2020 ; Seco 2020d). Ausser-
dem konzentrieren sich die Verluste vor allem auf den Anfang und die 
Mitte der Produktionskette, also auf die Ebene der Zulieferer (Jelmini et al. 

2020; Perrin 2020).
Kurzfristig war die Pandemie für die Industrie auch deshalb eine gros-

se Herausforderung, weil Homeoffice oft schwierig zu bewerkstelligen 
ist und viele Industrieunternehmen von Grenzgängern abhängig sind 
(Farman 2021). Dass die Industrie insgesamt stark von der Coronakrise be-
troffen war, zeigt sich überdies an der ausgiebigen Nutzung des Instru-
ments der Kurzarbeitsentschädigung (KAE) – im April 2020, auf dem 
Höhepunkt der Krise, waren bis zu zwei Drittel der Beschäftigten der 
MEM-Industrie in Kurzarbeit (Goethe 2021).

Strukturell gesehen ist es wenig wahrscheinlich, dass die Pandemie 
die derzeitige grundsätzliche Dynamik in der Schweizer Industrie verän-
dert. Es kann davon ausgegangen werden, dass sich in vielen Branchen 
Nachholeffekte manifestieren werden. Bereits zeichnet sich in der Indus-
trieproduktion ein Aufschwung ab (OFS 2021f), und die Exportzahlen des 
ersten Quartals 2021 liegen über den Werten aus der Zeit vor der Pande-
mie (AFD 2021c). Auf dem Arbeitsmarkt könnten die Neueinstellungen Ende 
2021 wieder steigen (Manpower 2021). Durch die Krise wurden zudem ver-
schiede Industrien zu Innovationen und Anpassungen ihrer Geschäfts-
modelle ermutigt (oder gezwungen). Die eher für ihren Traditionalismus 
bekannte Uhrenindustrie versinnbildlicht dies exemplarisch: Einige Uh-
renmessen fusionierten (Steiner 2020), und der Online-Verkauf, direkt an 
den Endkunden, nahm zu (Rossé 2020). 

Die Krise spielt wahrscheinlich die Rolle eines Katalysators, indem sie 
bereits vor der Pandemie spürbare Trends beschleunigt. Es ist zu erwar-
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Abbildung 11

Die Hälfte der Schweizer Exporte stammt aus der pharmazeutischen und  
chemischen Industrie

Quelle: eigene Berechnungen, auf Basis von AFD (2020)
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ten, dass die Rolle der Pharmaindustrie als Wirtschaftsmotor weiter ge-
stärkt wird. Die Bedeutung des europäischen Marktes für die Schweiz 
bleibt unverändert hoch und könnte im Hinblick auf die Diversifikation 
von Bezugsquellen, neben Asien und Amerika, sogar wichtiger werden 
(Matthey 2020). Schliesslich wird die durch die Gesundheitskrise eingeleite-
te Digitalisierungswelle voraussichtlich die Tertiärisierung des Sektors 
weiter beschleunigen.

Viele Fragen sind natürlich noch offen. Zum Beispiel die Effekte der 
Pandemie auf den Handel mit den Vereinigten Staaten, der kurz vor der 
Krise einen Höchststand erreicht hatte. Oder die Frage nach der Zukunft 
der Luftfahrtindustrie, einer Branche, in der die Schweiz mehrere Zulie-
ferer und Subunternehmer beheimatet. Ungeachtet dieser Unsicherhei-
ten sind langfristig jedoch kaum grössere Brüche oder Rückschläge zu 
erwarten – so wie auch nach der Krise von 2008 kein grundlegender 
Kurswechsel beobachtet werden konnte.

Fazit

 _ Insgesamt führte der Strukturwandel in der Industrie zu einer Steigerung der 
Wertschöpfung bei gleichvielen Vollzeitstellen.

 _ In allen acht Branchen, in denen zwischen 2000 und 2019 Arbeitsplätze ver-
loren	gingen,	 ist	die	Produktivität	gestiegen:	Der	Strukturwandel	 führt	nicht	
zur Vernichtung von Branchen, sondern zu deren Anpassung an ein neues wirt-
schaftliches Umfeld. 

 _ Die beobachteten Veränderungen haben zu keinem starken Anstieg der Arbeits-
losigkeit geführt.  

 _ Zwischen	2000	und	2019	wurden	80	%	des	Wachstums	der	Bruttowertschöp-
fung	von	zwei	Branchen	generiert:	von	der	Pharma-	sowie	der	Uhren-	und	Elek-
tronikindustrie.

 _ 2019	gingen	80	%	der	Exporte	auf	drei	Warengruppen	zurück:	(1)	Pharmazeu-
tika	und	Chemikalien,	(2)	Uhren	und	Präzisionsinstrumente	sowie	(3)	Maschi-
nen und Elektronik.

 _ Bei	zwei	Warengruppen	haben	sich	die	Exporte	verdoppelt	–	Nahrungs-	und	Ge-
nussmittel	sowie	Uhren	und	Präzisionsinstrumente.	Die	Pharmaindustrie	nimmt	
mit einer Verdreifachung ihrer Exporte eine führende Rolle ein und ist insgesamt 
für die Hälfte der Güterexporte der Schweiz verantwortlich.

 _ Die Branchen mit den grössten Exporten sind die gleichen wie diejenigen mit 
der höchsten Wertschöpfung. Bei den Industriebranchen mit hoher Wertschöp-
fung handelt es sich zudem um eine kleine Gruppe. Von zehn Franken, welche 
die Industrie 2019 erwirtschaftete, stammten vier aus zwei Branchen; das ist 
doppelt so viel wie 1997.

 _ Höchstwahrscheinlich wird die Coronakrise die laufenden strukturellen Verän-
derungen	in	der	Schweizer	Industrie	kaum	beeinflussen.	In	einigen	Fällen	dürfte	
sie sogar als Katalysator wirken und die dem Strukturwandel zugrundeliegen-
den	Trends	beschleunigen.		
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 5 _ Entwicklung der kantonalen 
Industriestrukturen 

Die Betrachtung der kantonalen Ebene ermöglicht ein besseres Verständ-
nis der Schweizer Industrielandschaft und der territorialen Verteilung 
der Branchen. Grundsätzlich besteht die Schweiz aus einer «Pharma-Ach-
se» im Nordwesten, zu der die beiden Basler Kantone sowie – bis zu ei-
nem gewissen Grad – auch der Aargau gehören, einer Uhrenindustrie, 
die sich vor allem entlang des Jurabogens vom Jura bis nach Genf er-
streckt, und einem dichten Industriesektor im Norden und in der Ost-
schweiz (St. Gallen, Zürich), der vor allem in der Maschinenindustrie 
aktiv ist (vgl. Abbildung 12). Dazu kommen in der gesamten Schweiz Nischenin-
dustrien, die in der Statistik wenig sichtbar sind (vgl. Box 2). 

5.1	_	Beschäftigung:	Spezialisierung	vs.	Diversifizierung
Die Situation in den Kantonen präsentiert sich sehr unterschiedlich: Das 
Spektrum erstreckt sich von wenig industrialisierten Kantonen zu sol-
chen mit einem stark ausgeprägten sekundären Sektor. Es finden sich 
Kantone mit Industrieclustern, aber auch solche mit eher diversifizierten 
Strukturen. | 22 Die am stärksten industrialisierten Kantone sind häufig 
auf spezifische Branchen spezialisiert, die als Motor der regionalen Wirt-
schaft fungieren. So ist die Hälfte der Industrieangestellten in den Kan-
tonen Jura und Neuenburg in der Uhren- und Elektronikindustrie tätig. 
Im Kanton Glarus stammt ein Viertel der Beschäftigung im sekundären 
Sektor aus Unternehmen, die Kunststoff- oder Gummiprodukte herstel-
len. | 23 Nidwalden stellt insofern einen Sonderfall dar, als dieser kleine 
Kanton mit der Pilatus-Gruppe ein sehr grosses Unternehmen beherbergt. 
2018 waren dort die Hälfte der Beschäftigten in der Industrie im Bereich 
«Herstellung von Transportmitteln» tätig (und nicht weniger als 80 % des 
Exports des Kantons stammt aus der Warengruppe «Fahrzeuge»). | 24 Auch 
weniger industrialisierte Kantone weisen jedoch Spezialisierungen auf: 
Im Kanton Freiburg konzentriert sich ein Viertel der Beschäftigung im 
sekundären Sektor auf die Lebensmittel- und die Tabakindustrie, wäh-
rend ein Drittel der Industrieangestellten im Kanton Obwalden im Be-
reich der Herstellung von Elektrogeräten tätig ist. 

Es finden sich aber auch Kantone mit einem diversifizierten Industrie-
profil, beispielsweise der Kanton Aargau. Dort verteilen sich 80 % der 
Beschäftigten im sekundären Sektor nahezu gleichmässig auf acht Indus-

22 Das BFS verfügt weder über eine Statistik zur Wertschöpfung pro Branche und pro Kanton noch zu den VZÄ vor 2011. 
Daher bezieht sich dieses Kapitel auf die Anzahl Beschäftigten.

23 Dabei handelt es sich namentlich um Kunststoff Schwanden, den wichtigsten Arbeitgeber des Kantons, sowie weitere, 
auf Kunststoff spezialisierte Unternehmen wie die Polyvite AG oder Resilux.  

24 Die Gruppe hat die Coronakrise übrigens unbeschadet überstanden, im Gegensatz zur grossen Mehrheit der Unterneh-
men der Luftfahrtindustrie (Pilatus 2021).
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Motor der regionalen 
Wirtschaft fungieren.
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triebranchen. In geringerem Ausmass ist dies auch in den Kantonen  
Basel-Landschaft, Bern, Graubünden und Waadt der Fall. In mehreren 
Kantonen ist insbesondere die MEM-Branche ein bedeutender Arbeitge-
ber. So etwa in den Kantonen Solothurn und St. Gallen, wo die Metall-, 
Maschinen- und Elektroindustrie rund die Hälfte aller Arbeitsplätze im 
sekundären Sektor bereitstellt. Auch im Kanton Zürich sind rund 40 % 
der Beschäftigten des zweiten Sektors in der MEM-Branche tätig. 

Box 2

Die Bedeutung von Nischenmärkten

Die bemerkenswerten Zahlen der führenden Schweizer Industrieunternehmen sollten nicht 
von der wichtigen Rolle der Kleinfirmen ablenken. 2018 waren zwischen 15% und 25% 
der Industriebeschäftigten in Unternehmen mit weniger als zehn Mitarbeitern tätig. Neben 
Mikro- und Kleinbetrieben sind auch grosse Gesellschaften in volkswirtschaftlich kleinen 
Branchen zu berücksichtigen. Die Textilindustrie ist ein Beispiel für eine Branche, die in 
der Statistik nicht besonders auffällt, jedoch einige wichtige Exportunternehmen beherbergt. 
Dabei handelt es sich häufig um traditionsreiche Konzerne, denen es gelungen ist, sich neu  
zu erfinden; oft, indem sie fusionierten und sich neu ausrichteten, z.B. auf «B2B»-Geschäfts-
modelle. Dies gilt etwa für das 1830 gegründete Unternehmen Sefar mit Sitz in Appenzell 
Ausserrhoden, das ursprünglich in der Seidenindustrie tätig war und heute erfolgreich Textil- 
filter für die Automobilindustrie herstellt (Sefar 2021). Ein weiteres Beispiel ist Forster Rohner 
mit rund 200 Beschäftigten in der Schweiz, das im Bereich der Stickerei das traditionelle  
St. Galler Knowhow bewahren und sich im Highend-Segment etablieren konnte (Bassin 2020).

Bemerkenswerterweise ist in keinem Kanton ein wesentlicher Teil aller 
Beschäftigten einer Branche konzentriert. Eine Ausnahme bildet hierbei 
die Nordwestschweiz: im Kanton Basel-Stadt sind 40 % aller Beschäftig-
ten der Schweizer Pharmaindustrie tätig (63 % mit Basel-Landschaft und 
dem Aargau). Ansonsten sind die meisten Industriebranchen auf sehr 
viele Kantone verteilt. Nur auf der überkantonalen Ebene lassen sich Be-
schäftigungs-Cluster ausmachen. So bündeln im Maschinenbau die Kan-
tone Bern, Zürich und St. Gallen zusammen 45 % der Arbeitsplätze der 
Branche, während der kumulierte Anteil der Kantone Genf, Neuenburg 
und Jura an der Uhren- und Elektronikindustrie 30 % erreicht. 

Entwicklung der kantonalen Beschäftigung im Industriesektor
Die Entwicklung der Beschäftigung in den verschiedenen Branchen folgt 
in den meisten Kantonen den in Kapitel 4 vorgestellten Tendenzen auf na-
tionaler Ebene. | 25 

Die wenigen Sonderfälle betreffen vor allem diejenigen Branchen, die 
vom Strukturwandel am stärksten betroffen sind, in denen Tätigkeiten 
verschwinden oder verlagert werden und neue entstehen. Die Beschäfti-
gung in der Metallindustrie zum Beispiel, die landesweit leicht rückläu-

25 Es gibt einige wenige Ausnahmen, die auf marginale Veränderungen in kleinen Kantonen zurückzuführen sind, wie z.B. 
ein positiver Saldo von 16 Beschäftigten in Appenzell Innerrhoden.



Den Strukturwandel nutzen, nicht bekämpfen  35

fig ist, hat im Kanton St. Gallen deutlich zugenommen (+1450 Beschäf-
tigte zwischen 2005 und 2018), während sie in den Kantonen Bern und 
Zürich rückgängig war (–1150 bzw. –2250). Nahezu ein Drittel der in der 
Metallbranche schweizweit geschaffenen Stellen entstand im Kanton  
St. Gallen. Teilweise lassen sich solche gegenläufigen Entwicklungen 
auch innerhalb desselben Kantons beobachten. So stammt ein Drittel der 
in der Pharmaindustrie geschaffenen Arbeitsplätze aus Basel-Stadt (+5300 
Arbeitsplätze). Derselbe Kanton steht jedoch auch für 40% der verlore-
nen Schweizer Arbeitsplätze in der chemischen Industrie (–2500 Arbeits-
plätze). Solche Entwicklungen zeugen von der Erneuerung der Industrie, 
die sich erfolgreich hin zu Bereichen mit höherer Wertschöpfung bewegt. 

In Bezug auf Arbeitsplatzreduktionen sind weitere Kantone hervorzu-
heben. Zürich ist vergleichsweise stark vom Niedergang der Holz- und 
Papierindustrie betroffen: Ein Viertel der in der Schweiz verlorenen Ar-
beitsplätze in diesem Bereich stammen aus diesem Kanton. St. Gallen 
musste Verluste von Arbeitsplätzen in ähnlichem Ausmass wie Zürich 
hinnehmen, hier jedoch in der Gummi- und Kunststoffindustrie.

Anteil der Industrie an der kantonalen 

Wertschöpfung im Jahr 2018  

 10 % bis 20 %

 20 % bis 30 %

 30 % bis 40 %

 40 % bis 50 %

Abbildung 12

Wenige Cluster-Logiken in der Industriegeografie der Schweiz 

Mit Ausnahme einiger weniger räumlich konzentrierter Industrien wie der Pharma-, Uhren- und Textilindustrie sind die meisten 
über das ganze Land verteilt, ebenso wie die Nahrungsmittel- und Metallindustrie. Die grossen Kantone wie Bern, Zürich und 
Waadt haben eine diversifizierte Industriestruktur. 

Quelle: Eigene Darstellung, basierend auf OFS (2021g)
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Im Hinblick auf die Schaffung von Arbeitsplätzen im zweiten Sektor 
zeichnent sich vor allem die Nord- und Westschweiz – von Basel bis Genf 
– aus. Mit einem Saldo von 15 000 Arbeitsplätzen stehen die Pharmain-
dustrie von Basel-Stadt und die Uhren- und Elektronikindustrie von 
Genf und Neuenburg zusammen für die Hälfte der 30 000 zwischen 
2005 und 2018 geschaffenen Stellen im sekundären Sektor. Der Kanton 
Jura profitierte hingegen vom Uhren-Boom. Zwei Drittel der im Kanton 
geschaffenen Arbeitsplätze stammten aus Uhren- und Elektronikbranche. 
In den meisten anderen Branchen sind die geschaffenen Arbeitsplätze 
relativ gleichmässig auf die Kantone verteilt. In der Nahrungs- und Ge-
nussmittelindustrie etwa, eine der Gewinnerbranchen der letzten Jahr-
zehnte, wuchsen die Beschäftigtenzahlen mit Ausnahme von Jura und  
Schaffhausen in allen Kantonen.

5.2 _ Export: Auf fünf Kantone entfällt die Hälfte des Handels 
Die Volumina und die Werte der Exporte unterscheiden sich beträchtlich 
zwischen den Kantonen (vgl. Abbildung 13). Alleine auf die beiden Basler Kan-
tone entfielen 2019 33 % der Schweizer Exporte. | 26 Die Top-fünf der ex-
portstärksten Kantone tragen aktuell beinahe 60 % zu den Gesamtexpor-
ten bei, die Top-zehn zu rund 80 %. Dabei ergeben sich bei den 
exportierenden Kantonen zwei Profile: einerseits die Spezialisten, deren 
Exporte hauptsächlich aus einer bestimmten Branche stammen, ander-
seits die diversifizierten Kantone.

Die Schweizer Aussenhandels-Motoren (die beiden Basler Kantone 
und Genf) fallen in die erste Kategorie. Im Jahr 2019 gingen 92 % der Ex-
porte aus den Rheinkantonen auf die chemische und pharmazeutische 
Industrie zurück (gegenüber 84 % im Jahr 2000). In Genf machen Uhren 
und Präzisionsinstrumente mit 80 % des kantonalen Exports den Lö-
wenanteil aus (gegenüber 58 % im Jahr 2000).

Die anderen exportierenden Kantone gehören zur zweiten Kategorie. 
Im Kanton Bern sind beispielsweise die Exporte zwischen chemisch-phar-
mazeutischen Produkten, Präzisionsinstrumenten und Uhren sowie Ma-
schinen und Elektronik nahezu gleich verteilt. Die Kantone Zürich, 
Waadt und St. Gallen verfügen über ähnliche Profile. 

5.3 _ Grenzgänger: lebenswichtig für bestimmte Branchen 
Bei der ersten Welle der Covid-19-Pandemie wurde der mediale Fokus 
stark auf die Grenzgänger im Gesundheitswesen gelegt. Zu normalen 
Zeiten «verblassen» jedoch die 4 % Grenzgänger des Schweizer Gesund-
heitspersonals neben jenen der Industrie. Gesamtschweizerisch pendelt 
nämlich in fünf Branchen ein Sechstel oder mehr der Arbeitskräfte jeden 

26 Wegen der starken wirtschaftlichen Verflechtung der beiden Halbkantone und der zahlreichen Verlagerungen von  
Pharmaunternehmen zwischen den beiden Regionen werden die beiden Basler Kantone in diesem Abschnitt gemeinsam 
betrachtet.
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Anmerkung: Die Halbkantone Basel-Landschaft und Basel-Stadt werden zusammen betrachtet.
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Abbildung 13

Zürich, Waadt und Bern haben ein diversifiziertes Exportprofil, während Basel und Genf spezialisiert sind  

Diese Grafik stellt den Handel der zehn exportstärksten Kantone im Jahr 2019 dar. Neben dem Erfolg der Basler Pharmaindustrie 
werden auch die Leistungen mehrerer westschweizerischen Kantone hervorgehoben, insbesondere die Genfer Uhren- und Medtech- 
Industrie sowie die sekundären Sektoren von Waadt, Neuenburg und Freiburg als Ganzes.

Quelle: eigene Berechnungen, auf Basis von AFD (2020) 

Tag zur Arbeit. Dies insbesondere auch in den beiden grössten Branchen 
des Landes – der Uhren- und Elektronik- sowie der Pharmaindustrie (je-
weils 16 %) – aber auch im Bereich der Reparatur und Installation von 
Maschinen (16 %), der Textil- (19 %) und der Chemieindustrie (30 %). 

In manchen Industrien erreicht der Anteil der Grenzgänger auf kan-
tonaler Ebene Werte, die noch beeindruckender sind. Dies ist bei der 
Textilindustrie im Jura oder der Maschinenindustrie im Tessin der Fall, 
wo zwei Drittel der Beschäftigten auf der anderen Seite der Grenze woh-
nen. Noch frappanter: Im Tessin könnte die Branche «Herstellung von 
Datenverarbeitungsgeräten, elektronischen und optischen Erzeugnissen» 
kaum ohne Grenzgänger existieren; letztere stellen 82 % der 4000 Ar-
beitskräfte dieser Branche.
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Fazit

 _ Sowohl beim Export als auch bei der Beschäftigung zeichnen sich zwei Katego-
rien	kantonaler	Industrien	ab:	die	spezialisierten	und	die	diversifizierten.

 _ Die spezialisierten Kantone sind hauptsächlich in den wertschöpfungsstarken 
Industriebranchen anzutreffen. Dies gilt vor allem für die beiden Basler Kanto-
ne	mit	der	Pharmaindustrie	(40	%	der	Beschäftigten	und	92	%	der	Exporte	des	
Kantons)	und	für	Genf	mit	seinen	Uhren	und	Präzisionsinstrumenten	(40	%	der	
Beschäftigten	und	80	%	der	Exporte).

 _ Die Mehrheit der Kantone, einschliesslich der grossen Kantone wie Zürich, Bern 
oder	der	Waadt,	weisen	diversifizierte	Industriestrukturen	auf.	Wichtige	Bran-
chen wie die Metallindustrie sind über das ganze Land verteilt.

 _ Der Strukturwandel zeigt sich in allen Kantonen: Alle Kantone haben in der 
Textilindustrie	sowie	in	der	Holz-	und	Papierindustrie	Arbeitsplätze	eingebüsst.	

 _ Zugleich sind jedoch neue Arbeitsplätze entstanden: In etwas mehr als einem 
Jahrzehnt sind in der chemischen Industrie des Kantons Basel-Stadt 2500 Ar-
beitsplätze verschwunden, jedoch 5000 neue in der pharmazeutischen Indust-
rie besetzt worden.

 _ Auch	die	in	der	Statistik	wenig	sichtbaren	Nischenmärkte	spielen	für	die	Be-
schäftigung und die Wertschöpfung vieler Kantone eine wichtige Rolle. 

 _ In fünf Branchen besteht die Belegschaft zu einem Sechstel oder mehr aus 
Grenzgängern. Der Anteil der grenzüberschreitenden Beschäftigung erreicht in 
bestimmten	Branchen	peripherer	Kantone	bis	zu	80	%,	namentlich	im	Tessin.
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 6 _ Die Transformation als 
Erfolgsrezept der Schweizer Industrie 

6.1 _ Eine erfolgreiche Industrie ohne staatlichen 
Interventionismus
Die Ausführungen in den Kapiteln 2 bis 5 verdeutlichen, dass der sekundäre 
Sektor die Herausforderungen der letzen Jahrzehnte – trotz mehrerer 
Krisen – erfolgreich gemeistert hat. Zu den angesprochenen Problemstel-
lungen zählten insbesondere:

 _ Die Intensivierung des internationalen Wettbewerbs: Der Industriestand-
ort Schweiz konnte sich im wachsenden internationalen Wettbewerb 
behaupten (Ahn et al. 2019; Shu und Steinwender 2019), und dies trotz relativ hö-
herer Produktionskosten.

 _ Die Automatisierung: Die Folgen der Automatisierung sind von beschei-
denerem Ausmass als angenommen. Die Zahl der Beschäftigten in der 
Schweizer Industrie wurde nicht dezimiert. Neue Stellen mit einer hö-
heren Qualifizierung und Spezialisierung – oft im «Dienstleistungsbe-
reich» der Industrieunternehmen – ersetzen verschwundene Arbeits-
plätze (Müller und Salvi 2021; Adler und Salvi 2017).

 _ Externe wirtschaftliche Schocks: Die Turbulenzen des letzten Jahrzehnts 
(die Finanzkrise 2008, die Abschaffung der Wechselkursuntergrenze 
durch die SNB 2015 usw.) haben nicht zu massiven Entlassungen in der 
Industrie geführt. Nach Spitzenwerten bei der konjunkturbedingten 
Arbeitslosigkeit hat sich die Beschäftigungssituation innerhalb der In-
dustrie wieder auf ihrem strukturellen Niveau eingependelt (vgl. Kapitel 

4.2). Diese Erfahrungen sind angesichts des erneuten Anstiegs der Ar-
beitslosenquote im Zuge der Coronakrise beruhigend.

Die angesprochenen Herausforderungen wirkten sich für die Schweizer 
Industrie wie eine Art permanente Fitnesskur aus, die sie im internatio-
nalen Wettbewerb widerstandsfähiger gemacht hat (Kaiser et al. 2017; CMA 2015). 
Daneben zeigen die Kapitel 2 bis 5 auch, dass die Schweizer Industrie in der 
Lage ist, sich ohne Staatseingriffe weiterzuentwickeln. Es ist zu konsta-
tieren, dass sich die Schweizer Industrie besser entwickelt hat als in vie-
len Ländern, die eine interventionistische Industriepolitik verfolgten.

Box 3

Wie ist der Begriff Industriepolitik zu verstehen?

Industriepolitik ist die gezielte Beeinflussung der sektoralen Produktionsstruktur einer Volks-
wirtschaft durch den Staat. Bei den Konzeptionen kann grundsätzlich unterschieden werden 
zwischen einer gestalterischen Strukturplanung, die auf bestimmte Wirtschaftsstrukturen 
abzielt, und einer ordnungspolitischen Orientierung, die Marktversagen kompensieren will, 
die Strukturgestaltung aber den Marktkräften überlässt. (Gabler Wirtschaftslexikon)

Internationaler  
Wettbewerb, Automa-
tisierung und externe 
Schocks wirken wie 
eine permanente  
Fitnesskur.
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Trotzdem hat sich im Zuge der Finanzkrise von 2008 auch in der Schweiz 
eine politische Grundsatzdebatte über die Notwendigkeit einer Indust-
riepolitik entwickelt. Gerade linke Kreise sprechen sich traditionell für 
eine interventionistische Industriepolitik aus (Denknetz 2014). So schlugen 
etwa die Gewerkschaften die Schaffung eines vom Staat und den Sozial-
partnern gemeinsam verwalteten nationalen Fonds für die industrielle 
Produktion vor (Unia 2010; USS 2010). Auch im bürgerlichen Lager gab es Stim-
men, die eine stärkere Rolle des Staates im sekundären Sektor befürwor-
teten. Die damalige christlich-demokratische Volkspartei forderte etwa 
in ihrem Parteiprogramm aktive Fördermassnahmen für «zukunftsträch-
tige» Branchen (Bischof 2011; De Buman 2012).

Wenig erstaunlich wehrten sich Wirtschaftsverbände wie Economie-
suisse und der Schweizerische Gewerbeverband gegen das Prinzip einer 
aktiven staatlichen Industriepolitik (Economiesuisse 2013). Und auch das Eid-
genössische Departement für Wirtschaft, Bildung und Forschung sprach 
sich in seinem Bericht «Eine Industriepolitik für die Schweiz» klar gegen 
staatliche Industriepolitik aus und schlug stattdessen eine Verbesserung 
der Rahmenbedingungen vor – eine Position, die breite Zustimmung 
fand (DEFR 2014). 

Seit 2016 scheint der – politisch konnotierte – Begriff der «Industriepo-
litik» aus der öffentlichen Diskussion verschwunden zu sein. Die zugrun-
deliegenden Ideen sind jedoch weiterhin präsent und tauchen regelmäs-
sig in Debatten auf. Vorschläge wie die parlamentarische Motion «Für 
eine aktive Politik der strukturellen Anpassung» von 2020 haben (wenn 
auch der Begriff Industriepolitik nicht verwendet wird) klar industriepo-
litischen Charakter (Ruppen UDC/VS 2020). Auch zahlreiche weitere Massnah-
men, die in der Schweiz heute umgesetzt werden, sind industriepolitisch 
motiviert. So etwa die Exportförderung (inkl. Exportrisikoversicherun-
gen), das Mandat von Switzerland Global Enterprise oder die Innovati-
onsförderung durch die Agentur Innosuisse (Arvanitis et al. 2016).

Eine marktorientierte Wirtschaftspolitik für die Schweiz 
Moderne Wirtschaftspolitik zielt darauf ab, den Wirtschaftsstandort zu 
stärken und Rahmenbedingungen zu schaffen, die den Strukturwandel 
nicht verhindern, jedoch – wo nötig – abfedern. Staatliche Interventio-
nen sind dabei nur in Betracht zu ziehen, wenn damit ein Markt- oder 
Staatsversagen korrigiert wird, wobei immer die Möglichkeit von Regu-
lierungsversagen im Auge zu behalten ist (Rodrik 2008; Naudé 2010; Warwick 2013; 

Lucchese et al. 2016; Loyza 2017; Aiginger und Rodrik 2020; Aussilloux et al. 2020; Lane 2020). Da-
bei sind drei Prinzipien zu beachten:

 _ Selektive Massnahmen, die explizit auf bestimmte Unternehmen oder 
Branchen abzielen, sind zu vermeiden.

 _ Im Umkehrschluss sind horizontale Massnahmen, die für die gesamte 
Wirtschaft Gültigkeit haben, zu bevorzugen.

 _ Insbesondere sind Massnahmen abzulehnen, die kein klar identifizier-
tes Markt- oder Staatsversagen adressieren.
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6.2 _ Ein Kompass für die Schweizer Wirtschaftspolitik 
Wirtschaftspolitik soll sich nicht auf einen spezifischen Sektor konzent-
rieren, sondern generell die Optimierung der Rahmenbedingungen für 
die gesamte Wirtschaft ins Auge fassen. Ein solcher Ansatz ist letztlich 
auch im Interesse der Industrie. 

Die Verbesserung der Produktivität als Ziel
Die am Freiburger Bahnhof gelegene Brauerei Cardinal war seit 1788 ein 
Aushängeschild der Freiburger Industrie. 1996 wurde Cardinal von der 
Feldschlösschen-Hürlimann-Holding übernommen. Diese kündigte die 
Verlagerung der Produktion nach Rheinfelden (AG) an. Nach Protesten 
erklärte sich Feldschlösschen 1998 bereit, den Standort sowie die Hälfte 
der Arbeitsplätze in Freiburg zu erhalten. Zwölf Jahre später verkündete 
Feldschlösschen die Schliessung von Cardinal und die Konzentration der 
Tätigkeit auf das Aargauer Fricktal. Im Endeffekt war der Stellenabbau 
2011 nicht weniger schmerzhaft als 1998.

Es finden sich wohl in jedem Kanton ähnliche Beispiele, welche die 
Neigung zu kurzfristigen interventionistischen Lösungen zeigen. Oft ste-
hen im Mittelpunkt der politischen Diskussion der Erhalt von Arbeits-
plätzen sowie Forderungen nach Selbstversorgung oder Unabhängigkeit. 
Das Hauptziel der Wirtschaftspolitik sollte allerdings der Erhalt bzw. die  
Erhöhung der Produktivität sein. | 27

Eine Wirtschaft mit hoher Produktivität ist sparsam und rationell im 
Verbrauch ihrer Ressourcen; sie produziert ein Maximum an Gütern und 
Dienstleistungen mit einem Minimum an Inputs. Die Erhöhung der Pro-
duktivität ist zudem der zentrale Schlüssel zur Steigerung des Lebens-
standards eines Landes. Langfristig sind etwa Lohnerhöhungen nur 
durch eine Steigerung der Produktivität möglich. Die Arbeitsprodukti-
vität in der Schweiz ist im internationalen Vergleich zwar hoch, steigt 
aber nur noch langsam (Seco 2019). Will die Schweiz nicht stagnieren, müs-
sen die Rahmenbedingungen verbessert werden. 

Dies heisst nicht, dass Arbeitslose mit ihrem Schicksal alleine gelassen 
oder dass die Umwelt auf Kosten der Produktivität geopfert werden soll. 
Derartige Ziele können jedoch präziser über die Sozial- oder Umweltpo-
litik als über eine diffuse Industriepolitik erreicht werden. Die Kunst be-
steht letztlich darin, diese «Politiken» in Einklang zu bringen.

Auf strukturerhaltende Ziele verzichten
Durch die Förderung der Produktivität wird langfristig Vollbeschäfti-
gung erreicht, nicht umgekehrt. Dies scheint oft vergessen zu gehen, wenn 
ein Plan zur Umstrukturierung eines grossen Unternehmens in den 

27 Es ist offensichtlich, dass sich die Politik mit der gesamtwirtschaftlichen Produktivität befasst. Dabei geht es nicht um 
die Produktivität der einzelnen Unternehmen, die jedes Unternehmen im Vergleich zu seinen nationalen und inter- 
nationalen Konkurrenten zu maximieren hat.

Eine Wirtschaft mit 
hoher Produktivität ist 
sparsam und rationell 
im Verbrauch  
ihrer Ressourcen.



42  Den Erfolg der Schweizer Industrie weiterführen

Schlagzeilen auftaucht. Nicht nur im Fall von Cardinal stand die politi-
sche Forderung, Entlassungen zu verhindern, sofort im Raum. Ein wei-
teres Beispiel hierfür ist General Electric: Nachdem die Firma 2017 die 
Streichung von 1400 Stellen in der Schweiz angekündigt hatte, forderten 
diverse Politiker vom Bundesrat «eine moderne Industriepolitik» (Kälin G/

AG 2017) oder verlangten, dass der Staat Verkäufe grosser Unternehmen an 
ausländische Investoren besser kontrolliere (Suter PS/AG 2020). 

Darüber hinaus wird der Schutz der Industrie auch immer wieder mit 
sicherheitspolitischen Argumenten begründet, wonach ein Land ein In-
teresse daran haben müsse, sicherheitsrelevantes Knowhow innerhalb 
seiner Grenzen zu erhalten. Die Schwierigkeit liegt darin zu unterschei-
den, was sicherheitspolitisch relevant ist und die nötigen Lösungen im 
Inland oder mit Partnerschaften zu identifizieren. Forderungen im Na-
men der nationalen Sicherheit können sonst schnell zu einem «trojani-
schen Pferd» für einen verdeckten Protektionismus werden, beispielwei-
se durch Investitionskontrollen, die Schweizer Unternehmen vor 
ausländischen Übernahmen bewahren sollen (Salvi 2018). 

Die im Frühjahr 2020 im Zuge der ersten Pandemiewelle vorgebrach-
ten Forderungen nach einer Rückverlagerung der Produktionstätigkeit, 
zum Beispiel im Bereich der Impfstoffproduktion, sind deshalb kritisch 
zu betrachten. Solche Standortsentscheide dürfen nicht nur politisch ge-
fällt werden, sondern müssen ökonomisch wie versorgungstechnisch 
eingebettet werden. Versorgungssicherheit ist nicht mit Autarkie zu ver-
wechseln (Dümmler et al. 2020). Gerade im medizinischen Bereich ist die Ein-
bettung in internationale Lieferketten essenziel. Dabei spielen Skalenef-
fekte, nicht nur aus Kosten-, sondern auch aus Qualitätsgründen, eine 
bedeutende Rolle. 

Handlungsfelder einer liberalen Wirtschaftspolitik
Eine liberale Wirtschaftspolitik strebt eine Verbesserung der Rahmenbe-
dingungen an, die allen Branchen und Sektoren zugute kommt, oder fo-
kussiert auf Themen, bei denen der Staat allfällige Marktversagen korri-
gieren kann.

Forschungs- und Innovationpolitik
Der technische Fortschritt ist zentral für die Erhöhung der Produktivität. 
In diesem Zusammenhang kommt der Grundlagenforschung eine be-
deutende Rolle zu. Anders als bei der angewandten Forschung dient der 
Nutzen der Grundlagenforschung nicht ausschliesslich einem Betrieb 
oder einer Branche. Die gewonnen Erkenntnisse über Menschen und 
Natur, die dank Veröffentlichung allen zugänglich werden, können durch 
wirtschaftliche Akteure verwendet werden, ohne dass sie sich an die For-
schungskosten beteiligen müssen. Man spricht von positiven Externali-
täten.

Grundlagenforschung 
dient nicht nur einem 
Betrieb oder einer 
Branche.
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Daher bleibt die Finanzierung der Grundlagenforschung ein «Kernge-
schäft» des Bundes und der Kantone. In der jüngsten Botschaft zur För-
derung von Bildung, Forschung und Innovation tendiert der Bundesrat 
jedoch dazu, sich von kurzfristigen Zielen, wie etwa der Forderung nach 
mehr «Impact» der Grundlagenforschung, verleiten zu lassen (Conseil fédé-

ral 2020). Damit würde sich die Grundlagenforschung de facto der ange-
wandten Forschung annähern. Dies ist in Frage zu stellen.

Grundlagenforschung ist zudem in der heutigen Zeit keine nationale 
Angelegenheit mehr. Deshalb wäre eine Teilnahme an «Horizon Europe» 
anzustreben, dem neuen EU-Rahmenprogramm für Forschung (2021–
2027), von dem die Schweiz nach dem Scheitern des Rahmenabkommens 
mit der EU ausgeschlossen ist. Die Erfahrungen der Vergangenheit haben 
gezeigt, dass die Teilnahme an europäischen Forschungsprogrammen 
wie «Horizon Europe» ein wichtiger Erfolgsfaktor für den Wissenschafts-
standort Schweiz darstellt (Sefri 2019). 

Hingegen ist der staatlichen Unterstützung angewandter Forschung 
kritisch zu begegnen. Etwas über 70% der Schweizer Forschungs- und 
Entwicklungsausgaben (F&E) werden von der Privatwirtschaft finanziert. 
2019 entsprach dies rund 15,5 Mrd. Fr., doppelt so viel wie im Jahr 2000. 
Dies entspricht einem im internationalen Vergleich hohen Anteil der pri-
vaten F&E-Ausgaben am BIP (2 % im Jahr 2017 gegenüber 1,6 % im 
OECD-Durchschnitt, OCDE 2021). Die hohen privaten F&E-Ausgaben zei-
gen, dass im Bereich der angewandten Forschung kein Marktversagen 
besteht. Insbesondere sollte darauf geachtet werden, dass der Staat mit 
einem verstärkten Engagement nicht private Mittel verdrängt (vgl. Box 4).

Box 4

Mitnahmeeffekte bei der staatlichen Innovationsförderung

Die staatliche Innovationsförderung ist in den letzten Jahren deutlich ausgebaut worden: 
2016 gab es in der Schweiz nicht weniger als 93 kantonale, 14 regionale und 19 nationale 
Organisationen, deren Angebote von Beratung über Subventionen bis hin zu Vernetzung von 
Akteuren reichten (Varone et al. 2016). Dass dabei eine gewisse Redundanz der Angebote besteht, 
erstaunt nicht (Conseil fédéral 2019, S. 2384). 

Grundsätzlich ist die staatliche Innovationsförderung im Vergleich zu privaten Initiativen 
zu hinterfragen. Insbesondere müssen Mitnahmeeffekte (Finanzierung von F&E-Projekten, 
die auch ohne staatliche Fördermittel umgesetzt worden wären) möglichst verhindert werden. 
Eine kürzlich von der KOF durchgeführte Studie hat in diesem Zusammenhang aufgezeigt, 
dass vor allem kleine Industrieunternehmen Schwierigkeiten bei der Finanzierung von 
F&E-Projekten haben, der Grossteil der staatlichen Innovationsförderung geht jedoch an 
grosse Unternehmen (KOF 2018). Dieser Befund unterstreicht die Wichtigkeit einer Stärkung 
der Folgenabschätzungen von staatlicher Innovationsförderung, insbesondere bei Projekten, 
die von Innosuisse gefördert werden.

Bildungs- und Migrationspolitik
Trotz der Coronakrise besteht in der Schweizer Industrie weiterhin ein 
Mangel an Fachkräften, besonders in technischen und Ingenieur-Beru-
fen (Stellenmarkt-Monitor Schweiz 2020). Um diesen Mangel zu beheben, genügt 
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es nicht, nur zusätzliche Fachkräfte auszubilden. Gefördert werden muss 
auch die Weiterbildung der Arbeitskräfte mit einem niedrigen Ausbil-
dungsstand (Müller et Salvi 2021).

Da weder die innereuropäische Zuwanderung noch das Ausbildungs-
system allein den Mangel beheben können, ist die Zuwanderung von 
Fachkräften aus dem aussereuropäischen Ausland zu vereinfachen, statt 
sie durch ein rigides Drittstaaten-Quotensystem zu behindern. In Anbe-
tracht der zahlreichen demografischen Herausforderungen Europas wird 
die Bedeutung der aussereuropäischen Zuwanderung für die Schweizer 
Wirtschaft in den nächsten Jahrzehnten zunehmen. Allerdings sind an-
dere europäische Länder selber auf ihre Arbeitskräfte angewiesen und 
werden versuchen, sie im eigenen Land zu behalten.

Wettbewerbspolitik
Preisabsprachen, innovationsbehindernder Korporatismus, wettbewerbs-
feindliche Praktiken der Kantone oder ungerechtfertigte Monopole: In 
der Geschichte der Schweiz existieren zahlreiche Beispiele für ökonomi-
sche Verhaltensweisen, mit denen die disziplinierende Wirkung des Wett-
bewerbs beschränkt wird.

Innenpolitisch sollten solche wettbewerbsfeindlichen Praktiken ent-
schlossen bekämpft werden. Diesbezüglich besteht in der Schweiz etwa 
im Bereich der Fusionskontrolle Optimierungspotenzial (Rutz 2013). Nicht 
hilfreich sind Vorhaben wie die vom Parlament angenommene 
«Fair-Preis-Initiative», die nicht zur Stärkung der Wettbewerbsstrukturen 
beiträgt, sondern strukturpolitische Anliegen verfolgt (Rutz und Jaag 2020). 
Kritsch zu betrachten sind im übrigen Investitionskontrollen (Salvi 2018) 
oder spezielle Wettbewerbsregeln für die digitale Wirtschaft – mittels 
solcher (und ähnlicher) Vorstösse werden oft nicht wettbewerbliche, son-
dern protektionistische Ziele verfolgt.

Auch im Bereich von Service-public-Angeboten (z.B. bei Energie, Was-
ser, Telekommunikation oder postalischen Dienstleistungen) sollte ver-
mehrt auf Marktmechanismen gesetzt werden (Meister 2012). Insbesondere 
die postalische Grundversorgung (Rutz 2019) und die Liberalisierung des 
Strommarktes, die in den 1990er Jahren begonnen wurde, ist voranzu-
treiben und abzuschliessen (Dümmler 2018a). Eine weitere «wettbewerbspo-
litische Baustelle» stellen Subventionen und Beihilfen auf Ebene des Bun-
des, der Kantone und der Gemeinden dar, für deren Vergabe heute so 
gut wie keine rechtlichen Schranken bestehen (Oesch und Burghartz 2018).

Handelspolitik
Handelskonflikte können der Schweizer Wirtschaft schaden, da diese al-
lenfalls zu Importzuschlägen auf Schweizer Produkten führen (Economie-

suisse 2021), aber auch generell den grenzüberschreitenden Handel beein-
trächtigen (Nicita et al. 2020). Zur Verhinderung von Handelskonflikten ist 
ein Engagement der Schweiz auf multilateraler Ebene nötig. Der Bund 

Die Zuwanderung 
von Fachkräften aus 
dem aussereuropäi- 
schen Ausland ist zu 
vereinfachen.
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muss sich, insbesondere im Rahmen der Welthandelsorganisation (WTO) 
und der OECD, für ein regelbasiertes internationales Handelssystem ein-
setzen, das Freiheit und Rechtssicherheit garantiert und eine regel- statt 
machtbasierte Handelsordnung unterstützt. Gerade die Rehabilitierung 
des WTO-Streitbeilegungsgremiums, das die Vereinigten Staaten seit 2019 
blockieren, sollte Priorität haben: Diese Institution dient grundsätzlich 
den Interessen kleiner, offener Volkswirtschaften wie der Schweiz, die 
im internationalen Kräfteverhältnis verwundbarer sind. Die Initiative zur 
Aufhebung der Blockade, die gemeinsam von der Schweiz mit rund vier-
zig Staaten 2020 ergriffen wurde (Commission européenne 2020c), ist in diesem 
Zusammenhang von grosser Bedeutung.

Generell ist es wichtig, jegliche Form von Protektionismus auf der in-
ternationalen Ebene konsequent zu bekämpfen: Die Hälfte der Schwei-
zer Importe stellt Vorleistungen dar, die wiederum für den Export be-
stimmt sind (DEFR 2014, S. 25). Protektionismus – sei dies in Form von Zöllen, 
Importquoten oder politischen Massnahmen zur Importsubstitution – 
beeinträchtigt die Wettbewerbsfähigkeit der Exportindustrie. Auch die 
Schweiz selbst ist dabei gut beraten, keine protektionistischen Massnah-
men zu implementieren, wie dies etwa der Gesetzesvorschlag zur Kont-
rolle ausländischer Investitionen vorsieht. 

Besorgniserregend ist in diesem Kontext die wachsende Opposition 
gegenüber der Ausweitung des Schweizer Netzes an Freihandelsabkom-
men. Denn vom Abschluss neuer Handelsabkommen profitiert nicht nur 
die Schweiz, sondern es werden generell die Wettbewerbsbedingungen 
auf internationaler Ebene verbessert. | 28 Zudem sind es etwa nicht ein-
fach nur die grossen Konzerne, die von Freihandelsabkommen profitie-
ren. Vielmehr eröffnen sie auch kleinen und mittleren Unternehmen 
neue Märkte (Seco 2021b). Es muss deshalb darauf geachtet werden, dass die 
Schweiz bei den anstehenden Handelsgesprächen nicht in Verzug gerät. 
Nach dem Freihandelsabkommen mit Indonesien sollte das Abkom- 
men mit den Mercosur-Staaten (Argentinien, Brasilien, Paraguay und 
Uruguay) ratifiziert und umgesetzt werden (Dümmler 2018b). Ferner hat der 
Abschluss neuer Freihandelsabkommen, insbesondere mit den Vereinig-
ten Staaten (Dümmler und Anthamatten 2019), mit Indien, Malaysia oder Vietnam 
weiterhin hohe Priorität.

Die unilaterale Abschaffung der Zölle auf Industriegüter ist zu begrüs-
sen (Bonato 2021, Dümmler 2020). Sie ist einfach umzusetzen und ermöglicht 
den Unternehmen Einsparungen von rund 240 Mio. Fr. pro Jahr bei Im-
portkosten für Zwischenprodukte. Eine solche Reduzierung der Kosten, 
die sich im Preis der Produkte niederschlagen könnte, führt zu einer zu-
sätzlichen Wertschöpfung von rund einer Milliarde Franken pro Jahr  
(Seco 2017).

Der Bund muss sich 
für ein regelbasiertes 
internationales Han-
delssystem einsetzen, 
das Freiheit und 
Rechtssicherheit  
garantiert.

28 Zu diesem letzten Punkt muss angemerkt werden, dass die Freihandelsabkommen der «neuen Generation» systematisch 
Massnahmen für eine nachhaltige Entwicklung enthalten (dazu gehören Standards für den Umweltschutz, für Arbeits-
bedingungen oder Menschenrechte). Ein Beispiel dafür ist das Abkommen mit Indonesien (Hirschi 2021). 
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Nach dem Scheitern des Rahmenabkommens stellt aus wirtschaftspoli-
tischer Sicht die Sicherung und Erneuerung des bilateralen Wegs mit der 
EU das wohl vordringlichste Ziel für die Schweiz dar. So wäre eine ra-
sche Aktualisierung des Abkommens über die gegenseitige Anerkennung 
von Konformitätsbewertungen (oder MRA für Mutual Recognition 
Agreement) für die Schweizer Exportwirtschaft von zentraler Bedeutung 
– insbesondere für Schlüsselbranchen wie Medtech und die Maschinenin-
dustrie (Dümmler und Grünenfelder 2021). Ausserdem hat die Schweiz ein funda-
mentales Interesse am Abschluss neuer Marktzugangsabkommen, bei-
spielsweise im Strommarkt (Bonato 2019; Farman et al. 2020).

Staatlicher Rechtsrahmen
Nicht nur die Zollbürokratie muss vereinfacht werden. Allgemein sollte 
die Schweiz eine administrative Entlastung vorantreiben, insbesondere 
was die digitalen Beziehungen zwischen Verwaltung und Unternehmen 
betrifft (Neuenschwander 2020; Buomberger und Schlegel 2016; Müller und Ammann, 2021). In 
der Verwaltung besteht in Bezug auf die Digitalisierung noch bedenkli-
cher Rückstand (Conseil fédéral 2019, S. 2353–2354; Schnell et al. 2018). Es wurden zwar 
merkliche Fortschritte erzielt – etwa durch die Entwicklung des Portals 
EasyGov.swiss und die Projekte zur Digitalisierung des Zolls (DaZit). 
Rechtliche Vorgaben von Bund, Kantonen und Gemeinden, die eine ana-
loge Interaktion zwischen Staat und Bürgern notwendig machen, sind 
jedoch nicht mehr zeitgemäss. Die Pflicht zur schriftlichen Unterschrift 
ist ein Beispiel für diesen Missstand: In nicht weniger als 1700 Bundes-
vorschriften wird eine eigenhändige Unterschrift zwingend verlangt und 
einzeln von der Bundesverwaltung geprüft (Schneeberger 2020).

Dieses Einzelbeispiel steht stellvertretend für ein weit verbreitetes Pro-
blem, nämlich die mangelnde Sensibilität der Behörden für die Bedürf-
nisse und Anforderungen der Unternehmen. Davon zeugt auch die 
Schweizer Platzierung im «Ease of Doing Business»-Index: Während un-
ser Land in internationalen Wirtschaftsrankings meist in den vorderen 
Rängen steht, liegt die Schweiz bei diesem Index auf dem 36. Platz – hin-
ter den meisten westeuropäischen Ländern einschliesslich Frankreich 
und Deutschland (Banque mondiale 2020). Daher sollten die Behörden die Ex-
pertise der Wirtschaftsvertreter nutzen und deren Fachkenntnisse ver-
mehrt in die Verwaltungstätigkeit einfliessen lassen.

Letztlich geht es nicht nur um den bestehenden Rechtsrahmen, son-
dern auch um den künftigen. Die meisten Gesetzesvorschläge haben das 
Potenzial, die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zu beeinflussen. 
Deshalb sollten neue Gesetze und Vorschriften (nach dem Grundsatz 
«primum non nocere») systematisch auf ihre wettbewerblichen Effekte 
untersucht werden.
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Fazit

 _ Trotz	vergangener	Krisen	und	Entwicklungen	wie	der	Automatisierung	hat	sich	
die Schweizer Industrie in den letzten beiden Jahrzehnten positiv entwickelt, 
und	zwar	ohne	dirigistische	Politik.

 _ Die Industrie staatlich steuern zu wollen, ist illusorisch. Die Behörden sind nicht 
besser auf die Marktentwicklungen vorbereitet als die Unternehmen. Der Struk-
turwandel kann und soll nicht aufgehalten werden.

 _ Die Wirtschaftspolitik sollte auf die geeignetsten Massnahmen zur Stärkung der 
marktwirtschaftlichen Rahmenbedingungen ausgerichtet sein. Insbesondere sind 
staatliche Eingriffe zu vermeiden. 

 _ Ziel	der	Wirtschaftspolitik	muss	die	Erhöhung	der	Produktivität	sein.

 _ Dies erfordert die Koordination vieler politischer Bereiche wie der Forschungs-, 
der Bildungs-, der Migrations- oder der Wettbewerbspolitik.
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Anhang 

  Methodik 
Die in dieser Studie betrachteten Industriebranchen werden nach der 
Noga-Nomenklatur definiert, die vom BFS erstellt wurde und mit der 
NACE-Nomenklatur von Eurostat kompatibel ist (OFS 2021a). 

Der sekundäre Sektor umfasst sämtliche Industriebranchen. Dies ent-
spricht den Abteilungen 5 bis 39 der Noga. Im Gegensatz dazu besteht 
der Dienstleistungssektor (tertiärer Sektor) aus den Noga-Abteilungen 45 
bis 96. Jede Noga-Abteilung bildet eine Wirtschaftsbranche. Aufgrund 
fehlender Daten werden manchmal mehrere Noga-Abteilungen in einer 
einzigen Branche zusammengefasst (z.B. umfasst die Branche «Herstel-
lung von Nahrungs- und Genussmitteln» die Abteilungen 10 «Herstellung 
von Nahrungs- und Futtermitteln», 11 «Getränkeherstellung» und 12 «Ta-
bakverarbeitung»).

Sofern nicht anders vermerkt, schliesst die Studie das Baugewerbe 
(Noga 41 bis 43) nicht in die Definition des sekundären Sektors ein. Die-
ser methodische Entscheid begründet sich mit den wirtschaftlichen Ei-
genschaften der Baubranchen, die sich stark von denen der restlichen 
Industrie unterscheiden. Einerseits haben sie einen hohen Bedarf an Ar-
beitskräften, während andere Industrien relativ gesehen oft weniger ar-
beitsintensiv sind. Anderseits sind sie in einer anderen Wettbewerbsstruk-
tur tätig, die durch eine hohe Zahl öffentlicher Aufträge gekennzeichnet 
ist, und sie stehen nicht im Wettbewerb mit dem Ausland in Bezug auf 
Waren, sondern auf entsandte Arbeitskräfte (PWC 2020). Es ist darauf hin-
zuweisen, dass der Ausschluss des Baugewerbes, das für eine hohe Zahl 
von Arbeitsplätzen und eine beträchtliche Wertschöpfung steht, tenden-
ziell den positiven Zustand der Schweizer Industrie unterschätzt.

Die Studie unterliegt den Begrenzungen der Noga. Diese bringt ins-
besondere zwei Einschränkungen mit sich: Zunächst klassifiziert sie Un-
ternehmen, nicht Arbeitsplätze. Die Stelle eines IT-Managers wird zum 
Beispiel unterschiedlich eingeordnet, je nachdem, ob sie von einem Phar-
maunternehmen oder einer Versicherung geschaffen wurde. Dies bedeu-
tet, dass die Zahl der Arbeitsplätze pro Branche mit Vorsicht interpretiert 
werden muss. Es handelt sich dabei nicht nur um klassische «Industrie-
arbeitsplätze», sondern um alle Arbeitsplätze, die ein gegebener Indust-
riezweig generiert. Diese Methodik überschätzt zwar wahrscheinlich die 
Anzahl der reinen Industriearbeitsplätze, ist aber unproblematisch. Letzt-
lich ist es die Wertschöpfung, die durch die Haupttätigkeit eines Indus-
trieunternehmens generiert wird, welche die Schaffung dieser Arbeits-
plätze ermöglicht. In diesem Sinne kann ein Pharmaunternehmen  
keinen IT-Manager einstellen, wenn es nicht zunächst Medikamente  
verkauft (vgl. DEFR 2014, S. 23–24). 
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Weiter verfügt jedes Unternehmen nur über einen einzigen Noga-Code. 
Wenn seine Tätigkeit mehrere Wirtschaftsbranchen umfasst (z.B. die Her-
stellung und die Reparatur von Maschinen), wird nur seine Haupttätig-
keit erfasst.

Für Exporte wird die Nomenklatur «Warenart» der Eidgenössischen 
Zollverwaltung verwendet (AFD 2021a). Diese umfasst 12 Waren-Hauptgrup-
pen. Die Angabe ohne Edelmetalle, Antiquitäten und Kunstgegenstände 
wurde beibehalten. Leider lässt sich die Nomenklatur «Warenart» nicht 
auf die Struktur der Noga übertragen. Daher können die Exporte als sol-
che nicht mit den Arbeitsplätzen und der Wertschöpfung der Noga-Bran-
chen verglichen werden.
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